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Die Wahl ist geheim! 


Laßt Euch durch keine Provokaftionen enimuligen! 


Stimme 


Einigkeit und Geschlossenheit der Ar 


7 rı 


beiterklasse sichert den Sieg! 


am 16. November im Wahlkreis Teſchen, Pleß, Nybnik und Kattowitz für die Nummer 22! 


im Wahlkreis Königshütte, Schwientochlowitz, Tarnowitz und Lublinitz für die Nummer 23! 
Für den Schleſiſchen Seim am 23. November in allen Wahlkreiſen für die Nummer 3! 
Für den Senat am 23. November für die Nummer 22! 


Versorge Dich mit Siimmzeitteln, um dem Terror zu entgehen! 
Keine bessere Agifation gibt es, als die Kleinarbeit von Mund zu Mund! 


Wir Werden siegen, aller Unterdrückung zum Trog, wenn wir es selbst wollen! 


Der Kampf geht um 
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Baugoins Berni 
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Kon gegen die Enzinliten 


UNS 


Arbeit und Brot, um Demokratie und Freiheit! 


Pulſchiſt Pabſt wird zurückgerufen — Die Starhemberg-Banden dürfen kerroriſieren 
Hausſuchungen nach Waffen bei der Sozialdemokratie — Seipel fürchtet den Wahlausgang 


Wien. Das öſterreichiſche Bundesminiſterium hat 
Montag Hausſuchungen nach Waſſen bei den Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Organiſationen, ſowohl in Wien als auch in der Provinz 
angeordnet. In Wien wurde das Parteihaus der Sozialdemo⸗ 
kraten, in dem ſich auch die „Arbeiterzeitung“ und das „Kleine 
Blatt“ befinden, von Polizeibeamten durchſucht, ebenſo die 
Lokale der ſozialdemokratiſchen Sportverbände. 

Die „Arbeiterzeitung“ brachte am Dienstag eine Mittei⸗ 
lung des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes, in der die Maß⸗ 
nahme der Regierung bekanntgegeben wurde. Die Parteimit⸗ 
glieder wurden aufgefordert, ſich auf keinen Fall und durch 
nichts zur Unbejonnenheit hinreißen zu laſſen. 

* 


Wien. Bei den in ſämtlichen Bundesländern durchgeführten 
Hausſuchungen in den ſozialdemokratiſchen Gebäuden wurden 
4075 Gewehre, 20 Maſchinengewehre, 56 Revolver und Piſtolen, 
400 000 Schuß Gewehr: und Maſchinengewehrmunition, 164 Hand⸗ 
granaten und verſchiedene Sprengmaterialien beſchlagnahmt. 
Außerdem wurden Gasmasken, Stahlhelme und verſchiedene Waf⸗ 
fenbeſtandteile gefunden. In Innsbruck wurde außer Waffen 
noch eine vollſtändig eingerichtete Funkſendeſtation und in Wiener 
Neuſtadt eine aus dem Beſitz des Militärfiskus ſtammende 
Scheinwerfergarnitur gefunden. In dieſer Neuſtadt wurden 40 
Trommeltevolver in der Normalpackung einer Wiener Firma auf⸗ 
gefunden, die als Minimax⸗Löſchapparate deklariert waren. Die 
Anſchriften lauteten: „An den Magiſtrat von Wiener Neuſtadt⸗ 
Jugendamt.“ Die Durchſuchungen und Beſchlagnahmen fanden 
unter entſprechendem Aufgebot von Sicherheitsbeamten ſtatt. In 
Bruckan der Mur, deſſen Bürgermeiſter der aus der ungariſchen 
Rätediktatur bekannte Walliſch iſt, war auck Militär in Be⸗ 
reitſchaft. Die Maßnahmen erregten großes Auſſehen in der Be: 
völkerung, doch iſt es nirgends zu Zwiſchenfällen gekommen. 


Major Pabſt's Ausweiſung aufgehoben 

Wien. Innenminiſter Starhemberg hat, wie amtlich 
mitgeteilt wird, die Ausweiſung Major Pabſts aufge⸗ 
hoben, zumal die gegen ihn erſtattete Strafanzeige von der 
Staatsanwaltſchaft zurückgenommen worden iſt. Wie die offi⸗ 
ziöſe „Politiſche Korreſpondenz“ hierzu erfährt, hat Starhem⸗ 
berg von dem Rechtsvertreter des Major Pabſt eine Erklärung 


Warſchau. Herves Artikel über die Korridorfrage hat 
in polniſchen politiſchen Kreiſen große Erregung hervor⸗ 
gerufen. Das Regierungsblatt „Kurjer Czerwony“ erklärt, 

daß der berüchtigte franzöſiſche Journaliſt Herve wiederum 
mit einem Projekt hervorgetreten iſt, um unſer Pommerellen um 
den Preis einer trügeriſchen und unehrlichen deutſchen Freund 


am erhalten, wonach Pabſt, der 


gegenwärtig keine aktive 


Funktion in der Heimwehr ausübt, vorerſt ſeine privaten An⸗ 
gelegenheiten im Ausland ordnen und dann im Laufe einiger 
Zeit nach Oeſterreich zurückkommen werde. 


Innenminiſter a. D. Grzeſinski 


it am Montag zum Berliner Poligeipräſidenten ernannt wor⸗ 
den. Damit iſt ein längſt geplanter Wechſel vollzogen und 
dient, wie die Ernennung Scwerings, der Feſtigung der deutſchen 
Republik. 
“ 


ſchaft zu verſchachern. Alle bisherigen Rekorde ſeiner Unver⸗ 
ſchämtheit übertreffend hat Herve diesmal beſchloſſen, den 
Anſchlag auf unſere immer polnische Provinz unter dem Ded- 
mantel einer Freundſchaft Polen gegenüber aufzuführen. Das 
Das Blatt fragt weiter: „Iſt es eine bodenloſe politiſche 
Blindheit oder ein niederträchtiger Eifer, den räu⸗ 
beriſchen Revancheanhängern in Deutſchland dienſtbar zu ſein?“ 


— — 


Halbheiten! 


Brünings Antwort. 


Der deutſche Reichskanzler hatte das Bedürfnis, an die 
Adreſſe Frankreichs die außerpolitiſchen Ziele ſeiner Re⸗ 
gierung darzulegen. Er iſt zu dieſer Antwort auf Grund 
der letzten Vorgänge im Reich gezwungen worden, und 
aus der Art der Darſtellung muß man entnehmen, daß ihm 
dieſe Aufgabe herzlichſt ſchwer gefallen iſt. Dieſe Regierung 
der Frontſoldaten liebt und übt ſich in Halbheiten, weil 
ſo jeder Miniſter ſeine eigenen Ziele, aber hierfür keine 
Mehrheit im Parlament hat. Wäre nicht die vorſichtige 
Taktik der Sozialdemokratie und der Einfluß des Reichs⸗ 
präfidenten Löbe, das Kabinett Brüning wäre längſt auf⸗ 
geflogen, aber mit ihm vielleicht auch der Reichstag, und 
man wäre zum Weg der ſogenannten Verfaſſungsdiktatur 
geſchritten, der auch heute noch gewiſſen Kreiſen vorſchwebt, 
wenn der Reichstag ſich im Dezember nicht gefügig erweiſen 
ſollte. Das Kabinett Brüning lebt von der Gnade der 
Sozialdemokratie, die ſie während der Wahlen ſo heftig 
umkämpft hat. Die Sozialdemokratie andererſeits hatte 
nicht das Bedürfnis, den Nationaliſten und Bolſchewiſten 
die Ehre zu erweiſen, das Kabinett zu ſtürzen und ein 
Chaos in der deutſchen Politik zu bewerkſtelligen. Darum 
iſt auch das Kabinett in eine Linie der Arbeit gezwungen 
worden und muß mit der Reichstagsmehrheit rechnen, und 
darum auch die bisher eingeſchlagene Richtlinie, beſonders 
in der Außenpolitik, innehalten. Bequem iſt dieſe Richtung 
dem Reichskanzler nicht, und, von dieſen Geſichtspunkten 
geſehen, unterſcheidet ſich der verantwortliche Leiter der 
deutſchen Politik im allgemeinen von den Extratouren 
ſeiner Kollegen Schiele und Treviranus. Prompt wider⸗ 
legt er ſie, wo es das Intereſſe Deutſchlands erfordert und 
es kommt auch vor, daß nach außenhin Einigkeit gemimt 
wird, wo wenige Stunden darauf irgend jemand perjönlich 
erklärt, ſo ganz wäre man nicht einig geweſen, wie nach der 
Völkerbundstagung der Außenminiſter korrigiert wurde. 


Wenn wir alſo in dieſem Zuſammenhang von Halb⸗ 
heiten bei der Antwort Brünings an Frankreich ſprechen, 
jo vom Geſichtspunkte der Richtungsloſigkeit einzelner Mi⸗ 
niſter. Und ohne Zweifel befolgt der Reichskanzler die 
Politik der Reichstagsmehrheit, die ohne die Verträge als 
ewig geltend betrachtet, dennoch bereit iſt, im Rahmen des 
Möglichen Erfüllungspolitik zu treiben. Dieſes einerſeits 
an der Innehaltung eingegangener Verträge und anderer⸗ 
ſeits die Offenhaltung von Reviſionsmöglichkeiten, kenn⸗ 
zeichnet die Ausführungen des Reichskanzlers. Es wird 
der Wille unterſtrichen, die bisherige Verſtändigungspolitik 
innezuhalten, aber auch betont, daß es noch viele Wunden 
zu heilen gibt, die Deutſchlands volle Souveränität ein⸗ 
ſchränken. Es wird grundſätzlich am Friedensgedanken feſt⸗ 


D 
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gehalten, während einige Stunden vorher Treviranus 
ſeinen neuen Huſarenritt vollzog und die Reviſion der 
Grenzen forderte, aber, wie alle dieſe Schreier, nichts ſagte, 
auf welche Weiſe dies zu erfolgen habe oder wo in der 
Richtung der großen Politik Nan die Möglichkeiten er⸗ 
blickt werden können. Gewiß, alles auf friedliche Weiſe, 
da er einmal mit einem „Schwertgeklirr und Donnerhall“ 
übel hineingefallen iſt und der Rückzug deutlich offenbarte, 
daß einmal mehr außenpolitiſches Porzellan zerſchlagen, als 
der Sache der deutſchen Reviſionspolitik Rechnung getragen 
wurde. In dieſem Zuſammenhang iſt es ja auch intereſſant, 
feſtzuſtellen, daß gerade die größten Schreier um die Ein⸗ 
ſtellung der Moungzahlungen im Auswärtigen Ausſchuß 
einen Zurückzieher vollzogen, wie man ihn von Hitlers 
Helden nicht erwartet hätte. Hier hätte aber auch der Reichs⸗ 
kanzler eingreifen und offen erklären ſollen, daß ſich Frank⸗ 
reich mit dieſer Tatſache abfinden muß, daß Deutſchland 
nicht dauernd Reparationen leiſten kann, damit gegen ihn 
gerüſtet wird, wie es den Herren in Paris beliebt. 

Die Ausführungen des Reichskanzlers hätten ganz 
deutlich von Treviranus abrüden müſſen, wenn von Deütſch⸗ 
land der Verdacht genommen werden ſoll, daß es nicht ehr: 
liche Erfüllungspolitik im Rahmen des für ihn Möglichen 
betreibe. In Frankreich ſelbſt tobt ja der Kampf um das 


reaktionäre Kabinett Briand⸗Tardieu, und es iſt ebenſo 


gewiß, daß dieſes Kabinett nicht an der Verſtändigungs⸗ 
politik Briands ſcheitern wird, denn er kann ſich leicht durch 
eine geſchickte Rede wandeln, zur Ueberraſchung derer, die 
da glauben, daß der franzöſiſche Außenminiſter deutſche 
Politik treibe. Dieſe Politik Briands wird immer fran⸗ 
zöſiſch ſein, aber unter Wahrung des Möglichen. Wenn 
deutſche Nationaliſten, jiegesbetrunfen, nach Reviſionen 
ſchreien und der Reichskanzler mit Halbheiten als Antwort 
dient, ſo kann die Verſtändigungspolitik in Frankreich nicht 
gedeihen, und der Glaube an das friedliebende, republi⸗ 
kaniſche Deutſchland geht unter die Hunde. Es dürfte kaum 
jemanden geben, der die großen Richtlinien der Ausfüh⸗ 
rungen Brünings nicht unterſtreichen würde, wenn die 
Gewißheit vorhanden wäre, daß das ganze Kabinett ſie 
billigt. So lange aber ein Treviranus ſeine Extratouren 
tanzt, wird ſchon der verantwortliche Leiter der deutſchen 
Politik von dieſem ſchneidigen Reiter der Grenzreviſionen 
etwas energiſcher abrücken müſſen oder etwas klarer unter⸗ 
ſtreichen, daß in dieſer oder jener Richtung in Bälde eine 
Wendung in der deutſchen Außenpolitik vollzogen wird. 

Es gibt gewiß viele Kreiſe im Reich und im Ausland, 
die ſolche Worte, wie ſie Treviranus mimt, gern hörest. 
Denn ſiehe, er gibts ihnen wieder einmal. Das iſt ein 
Kerl, den ich mir lobe. Aber der ganze Katzenjammer 
offenbart ſich erſt, wenn man die Frage den nationaliſti⸗ 
ſchen Schreihälſen vorlegt, mit welchen Mitteln dieſe Ziele 
ſofortiger Grenzreviſionen erreicht werden ſollen. ann 
kommen ſie freilich zu der Ueberzeugung, daß wir dies 
auf kriegeriſche Art nicht erreichen können und die Schluß⸗ 
folgerung bleibt: Viel Geſchrei und nichts dahinter! — 
Aber die Kehrſeite dieſer Reden bekommen dann die 
deutſchen Brüder im Ausland zu ſpüren, denen nachgeſagt 
wird, daß ſie im Dienſte Berlins ſtehen, weil ein Reichs⸗ 
miniſter ſo kräftig Grenzreviſionen deklamieren kann. Iſt 
es nicht eine natürliche Reaktion, daß dann der Vernich⸗ 
tungswille im Nachbarn wach wird, wenn 1 8 der 
Grenze auf einen ſogenannten „Raub“ altväterlicher Erde 
hingedeutet wird? Hier ſollte der Reichskanzler ein paar 
vernünftige Worte geinranen haben und erklären, daß die 
deutſche Außenpolitik nach Oſten und Weiten vom gle chen 
Willen der Verſtändigung getragen iſt. Das Fehlen einer 
ſolchen Erklärung gerade in dem Augenblick, wo eine Texror⸗ 
welle alles hinwegzuſchwemmen verſucht, was deutſch iſt 
und deutſch bleiben will, wären nicht Halbheiten, ſondern 
klare Worte mit ſehr nachdrücklicher Betonung, was iſt 
am Platze geweſen. Sie ſind ausgeblieben, eine Folge der 
Richtungsloſigkeit im Reichskabinett, Halbheiten, um zu 
vertröſten, ſtatt offen zu beruhigen! 

Wird man endlich auch im Auswärtigen Amt erken⸗ 
nen, daß es nicht ſo geht, daß jedes Kabinettsmitglied auf 
eigene Fauſt Außenpolitik betreibt und der verantwortliche 
Außenminiſter ſich ſagen muß, wir machen das ganz anders? 
Treviranus, das Miniſterbaby, hat ſchon genügend außen⸗ 
politiſches Porzellan zerſchlagen, wird man ihn im In⸗ 
tereſſe der Verſtändigungspolftit nicht endlich zur Ordnung 
rufen? Das erfordern in erſter Linie die Folgen dieſer 
Politik, die auf Vernichtung des Deutſchtums jenſeits der 
Grenzen gerichtet ſind. ll. 


Niederlage der Konſervativen 


31 Stimmen Mehrheit für Macdonald. 


London. Im Anterhauſe wurde der von der konſer⸗ 
vativen Partei eingebrachte Mißtrauensantrag ge⸗ 
gen die Regierung Macdonald mit 281 gegen 250 Stimmen ab⸗ 


gelehnt. 


— men 


Generalinkendank Tietjen 
verläßt die Berliner Städtiſche Oper 
Die ſeit Monaten beſtehende Kriſe der Arbeitsgemeinſchaft der 
Berliner Opern hat vorläufig die Löſung gefunden, daß der 
Generalintendant aller preußiſchen Staatstheater, Heinz Tiet⸗ 
jen, auf Wunſch des preußiſchen Kultusminiſteriums ſein Amt 
als Intendant der Berliner Städtiſchen Oper niedergelegt hat, 


Maſſenverhaftung von Deut 


Die Aktion gegen die deutſchen Wähler in Pommerellen — Wieder eine deutſche Lifte ungültig 


Dirſchau. Am Montag wurden bei 9 polniſchen Staats⸗ 
angehörigen deutſcher Nationalität in Nord⸗Pommerellen, 
die ſich in der deutſchen Wahlbewegung betätigt haben, Haus⸗ 
ſuchungen vorgenommen und nach den Hausſuchungen die Deut: 
ſchen verhaftet. Unter den Verhafteten befindet ſich auch der 
Sohn des ehemaligen deutſchen Sejmabgeordneten Tatulin⸗ 
s ki, ferner der Direktor der deutſchen Privatſchule in Neu⸗ 
ſtadt, Bartel und der Geſchüftsführer des Landbundes Weichſel⸗ 
gau, Bamberg. Ueber den Grund der Verhaftungen hat 
die Staatsanwaltſchaft Näheres noch nicht bekanntgegeben. 

Die deutſche Liſte in dem Wahlkreis Czarnikau⸗Samter Nr. 
12 wurde von den Wahlbehörden für ungültig erklärt. Die 
Deutſchen erhielten darauf die Liſte Nr. 22. Dadurch gehen 
die geſamten Stimmen des Wahllreiſes für die Staatsliſte ver⸗ 
loren. 


Der Reichskanzler vor dem Reichsrat 


Das Büro der Lodzer ſozialiſtiſchen 
Partei geſtürmt 

Warſchau. Dem „Kurjer Czerwony“ zufolge wurden in 
Lodz die Büroräume der dortigen Sozialiſtiſchen Partei von 
einem feindlichen Pöbel geſtürmt und vollſtändig zer⸗ 
fort Vorher wurden ſämtliche Scheihen zertrümmert. Als die 
Polizei am Tatort erſchien, waren die Täter ſchon längſt in 
Sicherheit. In den Parteiräumen fand kurz vorher noch eine 
Veſprechung der Lodzer Sozialiſtenführer ſtatt. 


Die polniſche Agrarreform 


Warſchau. Nach einer Auſſtellung des polniſchen 
Agrarreſormminiſteriums wurden ſeit 1919 auf Grund des pol⸗ 
niſchen Parzellierungsgeſetzes insgeſamt 1850 000 
Heltar Acker und Wald parzelliert. Davon entfallen auf pri⸗ 


vaten Beſitz 1193000 Hektar und auf Stagatsbeſitz 657000 Hek⸗ 
tar. 


Reichskanzler Dr. Brüning (x) bei ſeiner Rede im Reichsrat. 
Der Reichsrat hielt am Dienstag in Berlin eine öffentliche Sitzung ab, in der Reichskanzler Dr. Brüning vor den verſam⸗ 
melten Vertretern der Länderregierungen das Finanzprogramm der Reichsregierung davylegte. 


Stürmiſche Kammereröffnung in Paris 


Heftige Angriffe gegen Briand und Tardien — Keine Geſahr für die Regierung 


Paris. Kurz nach 15 Uhr trat am Dienstag die franzö⸗ 
ſiſche Kammer zuſammen. Vor Eröffnung der Sitzung hatten 
ſich die einzelnen parlamentariſchen Gruppen noch einmal ver⸗ 
ſammelt, um zu den verſchiedenen Fragen Stellung zu nehmen, 
die behandelt werden ollten. 

Miniſterpräſident Tardieu erklärte zu Beginn der Sitzung, 
daß die Regierung zuerſt die außenpolitiſchen Interpellationen 
und dann die Angriffe gegen den Luftfahrtminiſter behandelt 
ſehen wolle. Nachdem der Präſident Buiſſon dem Abgeord⸗ 
neten Franklin Bouillon das Wort zur Begründung ſeiner An⸗ 
griffe gegen Briand erteilt hatte, erklärte dieſer unter ſchallen⸗ 
dem Gelächter, daß er ſeine Unterlagen nicht mitgebracht habe 
und daher erſt am Donnerstag ſprechen könne. Der Radikalſozialiſt 
Francois⸗ Albert, richtete darauf ſcharfe Angriffe gegen die 
Marin⸗⸗Gruppe, die das Kabinett Tardieu unterſtützt. In 
dieſem Zuſammenhang kam es zu tumultuariſchen Un⸗ 
terbrechungen des Redner aus den Reihen der Marin⸗ 
Gruppe, ſo daß die Sitzung unter ungeheurem Lärm auf 15 Mi⸗ 
nuten unterbrochen werden mußte. Der Abg. Walter 
von der elſäſſiſchen katholiſchen Volkspartei warf der Regierung 
vor, daß die Amneſtierung der Kolmarer Verurteilten trotz aller 
Verſprechungen nicht erfolgt ſei. 

Kurz vor 17 Uhr wurde die Sitzung geſchloſſen. 

Die lebhaften Auseinanderſegungen zwiſchen rechts 
und links verſtärkten den Eindruck, daß das Kabinett 
Tardieu keiner unmittelbaren Gefahr gegenüberſteht, 
da von ſcharſen Angriſſen auf die Regierung keine Rede war. 
Tardieus Haltung ließ aber die Schlußfolgerung zu, daß die Re⸗ 
gerung angeſichts bes geſchwächten Geſundheitszuſtandes Briands 
eine Vertagung der gußenpolitiſchen Ausſprache auf. die 
nächſte Sitzung gern geſehen hätte und daß die Kammer dieſem 
Wunſche Rechnung trug. 


Redeverbot für Helmut von Gerlach 

Altenburg. Die hieſige Ortsgruppe der SPD des Reichs: 
banners, der Deutſchen Friedensgeſellſchaft, des ADB und des 
Gewerlſchaftskartells hatte für Dienstag eine Verſammlung ein: 
berufen, in der der bekannte Pazifiſt Helmut von Gerlach 
über das Thema „Iſt die deutſche Republik bedroht?“ ſprechen 
ſollte. Dieſe Verſammlung iſt vom thüringiſchen Innen mini⸗ 
ſter Frick auf Grund der Landesverordnung verboten worden. 


Wieder Wahabi-Ueberfall 
auf Transſordanien 


London. Trotz der Abmachungen zwiſchen dem Neſchd 
und ſeinen Nachbarn ſind wiederum Wahabi⸗Stämme in 
Transjordaniſches Gebiet eingedrungen. Sie überfielen das 
Dorf Bayer und töteten 10 Menſchen. Darauf ſchlepp⸗ 
ten ſie 600 Kamele mit ſich fort und entkamen, ehe engliſche 
Flieger und Panzerwagen eingreifen konnten. 8 


Gifigaſe gegen die Aufſtändiſchen 
in Formoſa? 


Tokio. Die Kämpfe der japaniſchen Regierungstruppen ge⸗ 
gen die Aufſtändiſchen in Formoſa ſind nach Mitteilung des 
Kolonialminiſteriums größtenteils beendet. Ein aufſtändiſcher 
Stamm wurde von den Japanern umzingelt und vollkommen ent⸗ 
waffnet. Die Aufſtändiſchen leiſteten dabei ſtarken Widerſtand, 
wobei 80 Aufſtändiſche und 5 japaniſche Soldaten 
getötet wurden. 

Das Kolonialminiſterium teilt weiter mit, daß die japani⸗ 
ſchen Regierungsbehörden in Formosa bei der Regierung bean⸗ 


tragt haben, man ſolle ihnen erlauben, gegen die Aufſtändiſchen 
Giftgaſe anzuwenden, um jeden Aufſtand ſofort niederzuſchlagen. 
Das Kolonialminiſterium hat den Vorſchlag der Regierung übers 


mittelt. 


Ruhiger Verlauf der amerikaniſchen 
Wahlen 


Neuyorl. Die amerilaniſchen Wahlen find im ganzen 
Lande bei ungewöhnlich ſtarfer Beteiligung im allge⸗ 
meinen ruhig verlaufen. In New waren mehrere Ver⸗ 
ſuche, den Wahlakt zu ſtöven, zumeiſt harmloſen Charakters. 
Insgeſamt wurden 15 Perſonen dabei verhaftet. 

Die erſten Wahlergebniſſe dürſten erſt am Mittwoch 
mittag vorliegen. 

Sanacja-,, Erfolge“ 

Warſchau. Der frühere Abgeordnete der Sozialiſtiſchen 
Partei, Kotarski, wurde vom Lubliner Kreisgericht wegen 
angeblicher Beſchimpfung der Regierung zu ſechs Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt, Ferner wurden in Hrubieszow in Oſtga⸗ 
lizien der frühere Abgeordnete der Partei Wyzwolenie, Das 
dan, zu drei Monaten Gefängnis und der ukrainiſche Abge⸗ 
ordnete Kochan zu einem Jahr Gefängnis für das gleiche Ver⸗ 
gehen verurteilt. Alle drei Verurteilten befinden ſich im Ges 
fängnis. 


Henderſon über die Beziehungen 
zu Sowjei-Rußland 

London. Außenminiſter Henderſon beſtätigte im Un⸗ 
terhaus, daß die engliſche Regierung durch ihren Botſchafter in 
Moskau zugunſten der Lena Goldfield Lid, vorſtellig gewor⸗ 
den ſei. Dieſer Schritt hat bekanntlich keinerlei Erfolg 
gehabt. Henderſon erklärte ferner im Hinblick auf die War⸗ 
nung, die England dem ſowletruſſiſchen Botſchaſter wegen der 
ſowjetruſſiſchen Propaganda erteilt hatte, daß ein Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen vorläufig 


nicht heabſichtigt ſei. 


Italiens Bolſchafter in Brüſſel + 
Der italieniſche Botſchafter in Brüſſel, Carlo Marcheſe Duragzzo, 
iſt in der Nacht zum 4. November plötzlich geſtorben. 
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Donnerstag, den 6. November 1930 
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Geldumtauſch mit kauſendfachem „Gepian' 


Der Trick des Mordea Micemacher 


Poliniſch⸗Schleſien 


„Kreple“ und das geheime Wahlrec t 

Aus den einzelnen Orten des ſchleſiſchen Induſtrie— 
vezirks veröffentlicht das Kattowitzer Sanacjablatt Zuſchrif⸗ 
ten über die „Begeiſterung“ der Staatsbeamten ür das 
öffentliche Wahlrecht. Einmal ſind es die Lehrer, dann 
wieder die Poſtbeamten, Eiſenbahner, Polizeibeamten, 
Staroſteien und wie ſie alle heißen mögen, die mit großer 
„Begeiſterung“ „einſtimmig“ beſchloſſen haben, am Wahl⸗ 
tage öffentlich zu ſtimmen. Den Staatsbeamten bleibt 
ſchließlich nichts anderes übrig, als ſich für die öffentliche 
Abſtimmung zu „begeiſtern“. Wer Brot eſſen will, der 
muß ſich „begeiſtern“ für die Sanacja, oder er läuft Gefahr 
auf die Straße geſetzt zu werden. Die Sanacja huldigt 
nämlich dem Grundſatz, daß alle diejenigen, die in der glück⸗ 
lichen Lage ſind, für den Staat zu arbeiten, auch die 
tiſche Geſinnung des jeweiligen Regimes haben müſſen. Die 
257771 liegt in dem Biſſen Brot, oder ſoll es wenigſtens 
iegen. 

Unter den Beamten gibt es wie überall unter den 
Menſchen Kreaturen, die Geſinnung heucheln, eh wenn 
ſie auch keine haben. Sie gehören zu dem ſchlechteſten Be⸗ 
amtenmaterial, denn dort wo ſie wiſſen, daß ihnen nichts 
geſchehen kann, dort ſperren ſie das Mundwerk auf, ver⸗ 
kriechen ſich aber ſofort, wenn es ſich um höhergeſtellte Per⸗ 
ſonen handelt. Das ſind gewöhnlich Streber, die auf den 

rünen Zweig gelangen möchten, aber die Fähigkeiten be⸗ 
ſtzen ſie nicht. Dieſe Sorte von Beamten machen die Stim⸗ 
mung. Sie ſind diejenigen, welche ſich für das öffentliche 
Wahlrecht begeiſtern, weil man das oben gerne ſieht Sie 
ſchnauzen in den Beamtenverſammlungen und ſchielen dabei 
in der Richtung nach dem Vorgeſetzten. Die große Maſſe 


der Staatsbeamten ſchweigt, weil ſie ſchweigen muß. Die 


Streber ſchicken dann einen Bericht an das Sanacjablatt, 
in welchem fie ſelbſtverſtändlich ihren Namen und ihre Ver⸗ 
dienſte beſonders hervorheben. g 

Trotz der großen „Begeiſterung“ für das öffentliche 
Wahlrecht iſt die Sanacja ihrer Sache nicht ſicher und das 
geht ſchon daraus hervor, daß ſie die Beamten unter Aufſicht 
zur Wahlurne führen will. „Vertrauensmänner“ ſollen 
die Stimmenabgabe überwachen. Sie werden vor dem 
Wahltiſch ſtehen und werden darauf achten, daß die Be⸗ 
amten ja nur den Sanacjaſtimmzettel in den Umſchlag 
legen. Das ſcheint auch noch nicht ganz ſicher zu ſein, denn 
in Pleß fand ſich noch ein Schlaukopf, der ganz ſicher gehen 
wollte und deshalb vorgeſchlagen hat, daß alle Staats⸗ und 
Kommunalbeamten noch vor dem ag einer genauen 
Leibesviſitation unterzogen werden ſollten, ob fie nicht etwa 
einen anderen Stimmzettel verſteckt haben. Dieſer Schlau⸗ 
kopf hat einen Orden verdient. Man ſoll ihn ſeiner vor⸗ 
geſetzten Stelle empfehlen. N 

Die Staatsbeamten müſſen ſich für das öffentliche 
Stimmrecht „begeiſtern“, denn die Sanacja droht mit 
Konſequenzen, aber es gibt noch eine andere Sorte von 
Wählern, für die keine Nachteile erwachſen, wenn ſie gemäß 
den geſetzlichen Beſtimmungen wählen werden. Wir meinen 
hier die „Sanacjamatki“. Die „Zachodnia“ teilt nämlich 
mit, daß dieſe „Matkis“, die man hier allgemein mit dem 
Namen „Klachula“ zu belegen pflegt, auch den Beſchluß ges 
faßt haben ſollten öffentlich abzuſtimmen. Angeblich ſollen 
fie dieſen Beſchluß mit Begeiſterung aufgenommen haben. 
Nun fragt ſich für uns, was ſie ſich da begeiſtert haben? 

Das geheime Wahlrecht wurde im zähen Kampfe durch 
die Arbeiterklaſſe den beſitzenden Klaſſen abgerungen. Das 
mühevolle Ringen der Arbeiterklaſſe um das geheime Wahl⸗ 
recht und für das Wahlrecht und die Menſchenrechte der 
Frauen, hat große Opfer erfordert. Nun haben wir alle 
das Wahlrecht und die Frau hat die gleichen politiſchen 
Rechte wie der Mann. Man muß daher erſtaunt ſein, daß 
ſich Frauen finden, die ihr Wahlrecht verſchachern wollen. 
Wir jagen „verſchachern“, denn wenn es wahr iſt, daß die 
„Sanacjamatki“ tatſächlich öffentlich wählen wollen, jo tun 
ſie das nicht aus Ueberzeugung, ſondern ſie erhoffen Vor⸗ 
teile daraus. Wir kennen ſolche „Klachulas“, die ſich auf 
Koſten anderer den Magen vollſtopfen möchten. „A co tam 
doſtane“ heißt es vor einer jeden Veranſtaltung bei den 
„Sanacjamatki“. Sie will gleich was kriegen, Wurſt und 
„Kreple“ und ſelbſtverſtändlich Kaffee und Bier. Solche 
Weiber gibt es bei uns leider Gottes viele in der Woje⸗ 
wodſchaft und ſie werden mit Recht „Klachula“ genannt. 
Vor einer jeden Wahl füttert die Sanacja dieſe „Klachula“ 
mit Wurſt und Kreple. Sie freſſen das polniſche Brot, 
wovon die „Polska Zachodnia“ ſchrieb, das andere verdie⸗ 
nen müſſen. 


Die Behandlung der Sejmabgeordneten 

in Breſt-Citowsk 

Einige Einzelheiten über die Lebensweiſe der Häft⸗ 
linge von Breſt teilt der „Robotnik“ in ſeiner geſtrigen 
Ausgabe mit. Wir laſſen dieſe kurze Aufzählung einiger 
von dem genannten Blatt in Erfahrung gebrachter Tat⸗ 
ſachen folgen: Die Häftlinge von Breſt ſitzen zu je zwei in 
einer Zelle, und zwar ſo, daß immer ein ehem. Abgeordneter 
aus einem polniſchen mit einem ſolchen aus einem ukraini⸗ 
ſchen oder weißruſſiſchen Klub zuſammenſitzt. Zum Spazier⸗ 
gang werden immer nur zwei Gefangene einer den hinaus⸗ 
geführt, ſo daß dieſe von ihren Schickſalsgenoſſen aus den 
anderen Zellen nichts wiſſen. Bücher und Zeitungen dürfen 
die Verhafteten nicht leſen. Auch erhalten ſie keine Zigaret⸗ 
fen. Es ſtehen ihnen keinerlei Spiele, kein Schach uſw. zur 
Verfügung, ſo daß ſie abſolut nichts haben, womit ſie die 
Zeit totſchlagen könnten. 

Während einer der letzten 5 des Unterſuchungs⸗ 
richters Demant verlangten die Häftlinge, man möge ihnen 
geſtatten, Bücher a leſen und Zigaretten zu rauchen. Dieſe 
Bitte lehnte der nterſuchungsrichter jedoch ab. Als Pro⸗ 
teſt dagegen haben die Häftlinge in ihren Zellen geſchrien 
und mit den ra gegen die Zellentüren HER Die 
Folge war, daß der Arreſt für drei Tage verſchärft wurde. 

Die Pakete mit warmer Wäſche und anderen für den 
perſönlichen Gebrauch notwendigen Gegenſtänden werden 
den Gefangenen nicht immer ausgefolgt. Man muß ſich 
gut aufführen und öfter zu Rapport ſtehen, um ſich um ein 
Paket oder eine Schlafdecke mehr verdient zu machen. 


poli⸗ 
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Einen ganz raffinierten Trick verſuchte der Mordka Mice⸗ 
macher aus Lodz im Oktober v. Is. am Kaſſenſchalter der 
Banque Franco⸗Polonaiſe auf der Dyrekcyjna in Kattowitz an⸗ 
zubringen. M. legte dort dem Kaſſierer ein Bündel mit 
500 Dollar vor und verlangte Umtauſch in Zlotyvaluta. Als 
jedoch der Bankbeamte das nachgezählte Geld zur Seite legen 
wollte, forderte Micemacher das Dollarbündel wieder zurid. 
indem er erklärte, daß er ſich die ganze Sache überlegt hätte. 
Das befremdete den Kaſſierer einigermaßen. Micemacher ſtellte 
ſich nach Abfertigung eines anderen Bankkunden wieder vor den 
gleichen Schalter und verlangte doch wieder den Umtauſch in 
Zloty. Dem Kaſſierer kam bei der ganzen Sache nun doch etwas 
nicht ganz geheuer vor. Er nahm den merkwürdigen Kunden 
ſcharf ins Auge, welcher ſehr unruhig wurde, als der Kaſſterer 
das Dollarbündel nochmals nachrechnete und gar erſt, als dieſer 
einen Fehlbetrag feſtſtellte. Micemacher wollte nicht zugeben, 
daß ein raffiniertes Schwindelmanöver ſeinerſeits vorlag, viel⸗ 
mehr behauptete er, daß es ſich um einen Irrtum handeln müſſe. 
Die Polizei ſchritt ein, ließ den Gauner aber bald darauf und 
zwar nach Hinterlegung einer Kaution von 1000 Zloty auf 
freien Fuß. 

Zur erſten Verhandlung erſchien Mordka Micemacher nicht, 
da er angeblich krank geweſen iſt. Bei dem zweiten Termin ſand 
er ſich nun ein. Micemacher ſtand auch in dem Verdacht, das 
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Erklärung! 

In der Verhandlung vor dem Kreisgericht in Poſen 

am 3. November 1930, in Sachen des Weſtmarkenvereins 
gegen den verantwortlichen Redakteur des „Volkswille“, 
Johann Kowoll aus Kattowitz, iſt heute zwiſchen ven 
Parteien folgende Einigung zuſtandegekommen: 
Der Angeklagte Johann Kowoll nimmt die Vorwürfe, 

die gegen den Weſtmarkenverein im „Volkswille“, Nummer 
253 vom 3. 11 1929, unter dem Titel „Die ſegensreiche Tä⸗ 
tigkeit des Weſtmarkenvereins“ erhoben wurden, zurück, 
weil ſie auf Grund völlig irrtümlicher Informationen ent⸗ 
ſtanden ſind. 
Um den Privatklägern eine Genugtuung zu gewähren, 
verpflichtet ſich der Angeklagte, innerhalb 14 Tagen zu 
Händen des Herrn Rechtsanwalts Franckowiak in Poſen 
250.— Zloty zugunſten der Armenfürſorge der Stadt Poſen 
zu überweiſen. Der Angeklagte trägt ferner die Koſten 
des Gerichtsverfahrens, wie die geſetzlichen außergericht⸗ 
lichen Koſten. 
Der Vertreter der Privatkläger zieht auf Grund der 
obenſtehenden Einigung die Anklage zurück. 


Poſen, den 3. November 1930. 
gez. Johann Kowoll, 1 
gez. Dr. Franckowiak, Rechtsanwalt. 
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Im Gefängnis herrſcht militäriſche Dilziplin; von den 
Häftlingen wird verlangt, daß ſie vor den Offizieren 
ſtramm ſtehen, daß ſie in gebührlicher Weiſe mit den Offi⸗ 
zieren ſprechen uſw. Auf dieſer Grundlage entſtehen dann 
ſehr oft Konflikte. In beſtimmten Abſtänden werden die 
Häftlinge baden geführt. Ihre Kleidung wird dann des⸗ 
infiziert. Nach mehrmaliger Desinfizierung ſchrumpft der 
Stoff zuſammen, die Kleidung vernichtet ſich und ſieht nach 
einiger Zeit wie alte Lumpen aus. Nach jedem „Bad“ 
wird den n das Haar friſch geſchoren. 

In den Zellen iſt es empfindlich kalt; trotzdem erhal⸗ 
ten nicht alle Häftlinge eine zweite Schlafdecke. Einigen 
von ihnen wird ſogar die Benutzung des Mantels verboten. 


Vorſicht vor den Spitzeln 
Unter den Eiſenbahnern in Kattowitz wurde ein Gerücht ver⸗ 
breitet, daß der Reichspräſident Hindenburg erſchoſſen wurde. 
Ein Eiſenbahner, der das Gerücht ſeinen Kollegen erzählte, fügte 
hinzu, daß es beſſer wäre, wenn nicht der Reichspräſident, ſon⸗ 
dern erſchoſſen wäre. Ob der Eiſenbahner das wirk⸗ 
lich geſagt hat, wiſſen wir zwar nicht, aber es fand ſich unter den 
Eiſenbahnern ein Sp'hel, der ſolche Mitteilung an die Eiſen⸗ 
bahndirektion gemacht hat. Die Folge davon war, daß der Eiſen⸗ 
behner, ſofort von feinem Poſten enthoben wurde und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich noch andere linannehmlichkeiten zu gewärtigen hat. Wir 
ermahnen alle unſere Anhänger zur Vorſicht, denn eine unvor⸗ 
ſichtige Aeußerung kann leicht ſchlimme Folgen für den Betref⸗ 
fenden haben. 


30 000 Wahlreklamationen 

Die „Polonia“ eilt mit, daß in dem Induſtriegebiet, zum 
Schleſiſchen Seim gegen 30 000 Wahlreklamationen eing laufen 
ſind. Nicht alle Wähler haben bis jetzt die Verſtändigung be⸗ 
kommen, daß ihr Wahlrecht angezweifelt wurde, weil die Wahl⸗ 
lommiſſionen zu ſehr mit der Verſendung der Benachrichtigungen 
an die einzelnen Wähler belaſtet ſind. Die Reklamationen haben 
einzelne Perſonen eingereicht, jede mehrere Hundert. In Katto⸗ 
witz wurden bereits 10 Perſonen feſtgeſtellt, die je zu 100 Rekla⸗ 
mationen einbrachten. Die Leitung der ganzen Macht lag, nach 
Meldung der „Polonia“, in den Händen eines gewiſſen Rzepka, 
der in der Sozialabteilung der Schleſiſchen Wojewodſchaft ange⸗ 
ſtellt iſt. 

In Siemianowitz ſollen 5000 Wahlreklamationen eingelaufen 
ſein und in Myslowitz 3000. Wie die „Gazeta Robotnicza“ aus 
Myslowitz berichtet, hat allein der Knappſchaftsarzt Dr. Ga⸗ 
dzala, 300 ſolcher Reklamationen fabriziert. Dr. Gadzala iſt erſt 
vor kurzer Zeit nach Oberſchleſien gekommen und er fühlt ſich 
berufen, die Bürgerrechte der hieſigen Bevölkerung anzuzweifeln. 
Der Führer der Korfantypartei, Bäckermeiſter Koſak, der im 
Myslowitzer Magiſtrat, die Funktion des Stadtrates bekleidet, 
muß auch den Nachweis erbringen, daß er ein polniſcher Staats⸗ 
bürger iſt. 

Wir machen hier noch einmal darauf aufmerkſam, daß nach 
der polniſchen Verfaſſung, Artikel 11, die Wahlen geheim ſind. 
Die Verordnung des Staatspräſidenten vom 12. September 1930 
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raffinierte Betrugsmanöver am Schalter der Wechſelſtube in der 
Kattowitzer Bahnhofshalle verübt zu haben. Dort überreichte 
wenige Tage vorher ein Unbekannter der dienſttuenden Kaſſie⸗ 
rerin gleichfalls ein Bündel mit 500 Dollar. Später und zwar als 
die Kaſſiererin den Betrag abgezählt hatte, forderte der Mann 
das Bündel mit einer faden Bemerkung zurück. Er ließ ſich bald 
aber erneut am Schalter blicken. hatte es ſich, wie er angab, 
wieder anders überlegt und wollte nun doch Zlotyvaluta. Mit 
der Zlotyſumme verdrückte ſich der Schwindler dann ſchleun lat. 
Die Kaſſiererin, die gerade die Dollars erneut nachzählte, ſtellte 
zu ihrem großen Schreck feſt, daß das Bündel nur 200 Dollar 
enthielt. Der Schwindler aber konnte nicht mehr aufgehalten 
werden. 

Vor Gericht leugnete Mordka Micemacher jede Schuld ah. 
Der Betrug am Schalter der Wechſelſtube konnte Micemacher nicht 
nachgewieſen werden. Dagegen konnte er das Gericht völlig von 
ſeiner Unſchuld nicht überzeugen, da zwei Bankbeamten durch 
ihre Ausſagen klipp und klar ausſagten, daß Micemacher den 
Schwindel in der Banque Franco⸗Pelonaiſe verüben wollte. Der 
Beklagte wies ſchließlich darauf hin, daß er eine größere Familie 
zu ernähren habe und bis dahin noch nicht beſtraft geweſen iſt 
Das Urteil lautete wegen verſuchtem Bankbetrugs 
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buftimmt, daß Perſonen, die erfahren wollen, für welche Partei 
der Wähler geſtimmt hat, mit Gefängnisſtrafe bis zu 1 Jahr 
oder mit Geldſtrafe bis zu 5000 Zloty beſtraft werden. Gegen 
die Maſſenfabrikanten von Wahlreklamationen iſt eine Straf⸗ 
anzeige beim Gericht zu ſtellen, damit ſie im Sinne des Wahl⸗ 
ſchutgeſetzes zur Verantwortung gezogen werden. 


Gegen die Denunzierun spoſitik 

Vor ungefähr zwei Jahren ſchuf das Finanzminiſte⸗ 
rium bei den Steuerämtern Informationsbüros, deren 
Tätigkeit darin beſtand, die Einkünfte und Kapitalien der 
einzelnen Bürger feſtzuſtellen. Die Beamten dieſes Büros 
unternahmen auch Kontrollen in den Banken, die ermitteln 
ſollten, welche Einkünfte die Beſitzer von Bankguthaben 
haben. Auf dieſer Grundlage wurden dann die Steuer⸗ 
bemeſſungen vorgenommen. Die Folge hiervon war, daß 
das Kapital aus den polniſchen Banken gezogen und in aus⸗ 
ländiſchen Banken untergebracht wurde, bei denen die In⸗ 
formationsbüros keinen Zutritt haben. Daraufhin wand⸗ 
ten ſich die Vertreter der Bankinſtitutionen an das Finanz⸗ 
miniſterium mit der Klage, daß die Banken von den Beam⸗ 
ten der Informationsbüros gezwungen werden, die Ein⸗ 
lagen der Privatperſonen anzugeben und mitzuteilen, mit 
welchen Summen ſie operieren. Die Bankvertreter prote⸗ 
ſtieren gegen dieſes Vorgehen und führen an, daß dieſes 
dazu angetan ſei, die Banken und das Wirtſchaftsleben in 
Polen zu untergraben. Ferner laufen beim Finanzmini⸗ 
ſterium Klagen von Induſtriellen und Großhändlern ein, 
von denen die Informationsbüros Angaben über den Er⸗ 
werb von Waren durch die Kunden verlangen. 
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Die Aenderung der Lebensunterhaltungsfoften 


Am vergangenen Montag tritt die Kommiſſion zur 
Feſtſtellung der Preiſe des erſten Bedarfs zuſammen, deren 
Arbeit zur Anterlage für die Errechnung der Lebensunter⸗ 
haltungskoſten genommen wird. Laut vorläufigen Berech⸗ 
nungen ſind die Anterhaltungskoſten im Oktober gegen⸗ 
über dem Monat September um nahezu 2 Prozent zurück⸗ 
gegangen. 


Erperimentalvortrag Wilhelm Gubiſch-Dresden 


Am Dienstag, den 11. November, abends 8 Uhr, ver: 
anſtaltet der „Verein für volkstümliche Vorträge“ im Saale 
des Chriſtl. Hoſpiz einen hochintereſſanten Experimental⸗ 
vortrag, ausgeführt von Wilhelm Gubiſch-Dresden, emp⸗ 
fohlen von der Internationalen Hygiene-Ausſtellung in 
Dresden. Der Experimentalvortrag behandelt das Thema 
„Unſichtbare Mächte“, Hellſehen, Gedankenleſen, Wahr⸗ 
ſagung, Aſtrologie, Fernbewegung, Geiſterkundgebungen, 
Suggeſtion, Autoſuggeſtion uſw., im kritiſchen Lichte der 
offiziellen Wiſſenſchaft. Wilhelm Gubiſch iſt von allen 
Behörden anerkannt, weil er ſich gegen den Okkultismus 
wendet. In Dresden mußte ſein Abend fünfmal wieder⸗ 
holt werden. Vorverkauf der Eintrittskarten in der Katto⸗ 
witzer Buchdruckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc., ul. 3⸗go Maja. 
Preiſe der Sitzplätze 2.50 und 3.50 Zl. (numerierte Plätze). 
Der Vorverkauf beginnt am Donnerstag Vormittag. 


1000 Joy Geldſtrafe für die „Polonia“ 


In einem beſonderen Artikel des Korfanty-Organs, der 
unter der Bezeichnung „Verwandte aus den Bergen“ er⸗ 
ſchien, wurde behauptet, daß der Leiter der Schulabteilung 
bei der Wojewodſchaft, ſowie zwei andere Herren, nämlich 
Dr. Nothmann von der Wojewodſchaft und Lipinsk', in 
einem verwandſchaftlichen Verhältnis zum Wojewoden Dr. 
Grazynski ſtehen. Der Artikel wurde beanſtandet und 
gegen die „Polonia“ Klage wegen Beleidgung erhoben. 

Am geſtrigen Dienstag gelangte die Prozeßſache vor 
dem Kattowitzer Gericht zum Austrag. Der verantwortliche 
Redakteur verlangte die Vorladung der genannten Herren, 
um für die Behauptungen der „Polonia“ den Wahrheits⸗ 
beweis zu erbringen. Der Anklagevertreter allerdings ver⸗ 
trat den Standpunkt, daß die Zeugenvorladung deswegen 
nicht erforderlich ſei, weil in der Hauptſache ein Paſſus be⸗ 
anſtandet wurde, bei dem von Vetternwirtſchaft die Rede 
war. Für dieſe Beleidigung des Wojewoden wurde ſtrengſte 
Beſtrafung gefordert. Das Arteil lautete, unter Ableh⸗ 
nung des Antrages, den der verantwortliche Redakteur ge⸗ 
ſtellt hatte, auf eine Geldſtrafe von 1000 Zloty oder 100 
Tage Gefängnis. — Eine zweite Prozeßſache, in welcher es 
ſich um einen Artikel handelte, durch den ſich der Wojewode 
gleichfalls beleidigt ſah, wurde vertagt. In dieſer Angele⸗ 
genheit wird ein evtl. Vergleich erwogen. Y. 
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Warum wähle ich beim Erlernen der Steno- 
graphie nur noch die Einheits kurzſchrift? 


Weil ſie das einzige Syſtem iſt, das amtliche Anerkennung 
gefunden hat; 
weil ſie in allen deutſchen Ländern gelehrt werden muß; 
weil ſie bei allen Behörden (Eiſenbahn, Poſt, Gericht uſw.) 
ausſchließlich Verwendung findet; 
weil ſie in vielen Hunderten von Schulen anz Deutſchlands 
nur ganz allein gelehrt werden darf, 
weil ſie ſich in Volks⸗ und Stadtparlamenten bereits be⸗ 
währt get; 
weil fie ein kurzes und einfaches Syſtem iſt, denn ſie be⸗ 
ſteht nur aus 2 Stufen: der Verkehrs⸗ u. Redeſchrift; 
weil ſie ſchon heute das verbreitetſte Syſtem Deutſchlands 
iſt, denn über 120 000 Mitglieder umfaßt allein der 
Deutſche Stenographenbund; a 
weil ſie auf die wichtigſten fremden Sprachen übertragen 
„wurde lengliſch, franzöſiſch, polnisch uſw.) 
weil man mit der Einheitskurzſchrift überall durchkommt! 
Darum erlerne nur noch die Einheitskurzſchrift und 
bilde dich damit fort. Neuer Anfängerkurſus am 5. No⸗ 
vember, 7.30 Uhr, im Zimmer 23 der Teichſchule, ul. Sta⸗ 
wowa (Teichſtraße). Anmeldungen am 5. und 6. November. 


Für den Räderverkehr freigegeben 
Vor einigen Tagen wurde die Chauſſee Schoppinitz 
Sosnowitz für den Räderverkehr wieder freigegeben, und 
zwar nach inzwiſchen erfolgter Fertigſtellung der erforder⸗ 
lichen Inſtandſetzungsarbeiten. * 


ftaftowißßz und Umgebung 


Erneute Auslegung der beſtätigten Wahlliſten. 


Seitens des Magiſtrats in Kattowitz wird bekanntgegeben, 
daß die inzwiſchen beſtätigten Wahlliſten für Sejm⸗ und 
Senatswahlen in der Zeit vom 4. bis 8. November einſchließlich. 
täglich von 12 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends, in den ein⸗ 
zelnen Wahllolalen zur öffentlichen Einſichtnahme ausliegen. 

Die Liſtenauslegung iſt in gleicher Weiſe zu werten, wie 
die Entſcheidungen der Wahlkommiſſion an Wähler bei evtl. 
Einſprüchen, Reklamationen und Beſchwerden. 


Geſtohlene Kinderſchaukeln. Eine große Kiſte enthaltend 
Kinderſchaukeln wurde aus einer Hofanlage auf der Miczkiew ic za 
zum Schaden des Kaufmanns Joſef Tymboſowicz geſtohlen. 
Der Spitzbube konnte bisher nicht ermittelt werden. Es wird 
vor Ankauf der Kinderſchaukeln gewarnt. E. 


Königshülle und Umgebung 


Achtung! Gewerkſchaftstollegen und Parteigenoſſen! Für 
die Aufführung der Deutſchen Theatergemeinde am Donnerstag, 
den 6. November, ſind Eintrittskarten zu halben Preiſen im 
Metallarbeiter⸗Büro, Zimmer 3, zu haben. 

Deutſches Theater. Als 2. Abonnementsvorſtellung kommt 
heute, Donnerstag, den 6. November, das Luſtſpiel von Bruno 
Frank „Sturm im Waſſerglas“ zur Aufführung. Der Vorver⸗ 
kauf hat bereits begonnen. — Donnerstag, den 13. November, 
wird die Operette „Mädi“ auf vielſeitigen Wunſch wiederholt. — 
Donnerstag, den 20. November: „Die Weber“, Schauspiel von 
Hauptmann. — Donnerstag, den 27. November: „Der Zigeuner⸗ 
baron“, Operette von Johann Strauß. 

Ein neuer Sanitätskurſus. Die freiwillige Sanitätskolonne 
des Roten Kreuzes veranſtaltet einen neuen Kurſus für erſte 
Sanitätshilfſe. Die Ausbildung erfolgt in Anatomie, Phyſiolo⸗ 
gie, Anlegung von Verbänden, allgemeine Rettungsnaßnahmen, 
Sanitätsausrüſtung, Desinfektion, Wundenbehandlung, Hygiene 
und Gasabwehr. Meldungen ſind an das ſtädtiſche Krankenhaus 
bis zum 15. November zu richten. Die erſte informatoriſche 
Sitzung findet am 19. November ſtatt. m. 

Führt die Kinder zum Zahnarzt! Trotzdem die Stadtver⸗ 
waltung auf die Behandlung der Zähne der Volksſchulbinder 
großen Wert legt, finden es ſehr viele Eltern immer noch nicht 
notwendig, ihre Kinder den Zahnärzten zuzuführen und ſie vor 
geſundheitlichen Schäden zu bewahren. Seitens der Stadt 
wurde zu dem bereits zugelaſſenen Zahnarzt Dr. Gondzik an der 
ul Sobieskiego 6, noch der Dentiſt Morkowski an der ul. 3:90 
Maja zur Zahnbehandlung der Schulkinder angeſtellt. Letzterer 
aus dieſem Grunde, weil ein Zahnarzt die ganzen Zahnbehand⸗ 


lungen nicht vornehmen konnte, ferner daß die Kinder der Nord⸗ 


ſtadt den weiten Weg nach der Südſtadt nicht machen müſſen. 
Nun ſei an die Eltern appelliert, daß ſie ihre Kinder dazu an⸗ 
halten, ſich beim Klaſſenlehrer oder Schulleiter zu melden, um 
zur zahnärztlichen Behandlung vorgeführt zu werden. Die Ko⸗ 
ſtenfrage findet eine befriedigende Löſung. Bei Mittelloſigkeit 
werden die Koſten erlaſſen, bei vermögenden Eltern werden er⸗ 
mäßigte Preiſe berechnet, bei Mitgliedern von Krankenkaſſen tra- 
gen dieſe die Koſten. 5 m. 
Abtragung eines Verkehrshinderniſſes. Einem dringenden 
Bedürfnis hat die Stadtverwaltung Rechnung getragen, indem 
ſie die ſeit mehreren Jahrzehnten an der Ecke ulica Bytomska⸗ 
3:90 Maja ſtehende Litfaßſäule abtragen läßt. Genannte Lit: 
faßſäule ſtand am Bürgerſteig und bildete ein großes Verkehrs⸗ 
hindernis. m. 
Schüſſe in der Nacht. Der auf der ulica Graniczna dienſt⸗ 
tuende Polizeibeamte hatte in der Nacht etwa 15 Schüſſe aus 
einem Revolver wahrgenommen. Trotzdem er ſich ſofort an die 
in Frage kommende Stelle begab, konnte der Täter nicht ermit⸗ 
telt werden, weil er ſich wahrſcheinlich rechtzeitig in Sicherheit 
gebracht hatte. m. 
Feindliche Nachbarn. Zwiſchen den Mietern des Hauſes 
ulica 3:g0 Maja 88, Wilhelm P. und H. kam es zu Streitig⸗ 
keiten, die ſoweit ausarteten, daß ſie ſich gegenſeitig Ohrfeigen 
bedachten und die Kleider zerriſſen. P., der beſonders von 
ſeinem Widerſacher zugerichtet wurde, erſtattete Anzeige wegen 
Körperverletzung und Sachbeſchädigung. m. 
Verkehrsunfälle. Auf der ulica Mickiewicza wurde der Ar⸗ 
Heiter Peter Gawor von einem Fleiſcherwagen des Beſitzers S. 
überfahren und erheblich verletzt. Der Ueberfahrene mußte in 
das Krankenhaus überführt werden. — An der ulica Glowackiego 
wurde ein gewiſſer Johann Michalski von dem Perſonenauto SI 
8386 überfahren. In dieſem Fall handelte der Chauffeur noch 
menſchlich indem er ſein Opfer nach dem Lazarett brachte. m. 
Beim Sturz ein Bein gebrochen. Die Eheleute P. von der 
ulica Krzyzowa hatten den 13 Jahre alten Georg Pietzuch von 
der ulica Mickiewicza 67 aus unbekannten Gründen ſchwer mil: 
handelt. Auf der Flucht ſtürzte der Knabe derart auf das 
Pflaſter, wobei er ſich einen Bruch des rechten Beines zuzog. 
Vorausſichtlich werden die Eheleute für die entſtandenen Koſten 
aufzukommen haben. m. 


Zuſammenſtellung der Sanacja- 
Heldentaten im Wahllampfe 


Wahlpropaganda oder Okkupation? — Wie man den Staats⸗ und Kommunalbeamten die 


Begeilterung beibringt — 


Plebiszitknüppel gegen alle, die das polniſche Brot freſſen 


Die Wahltheoretiker der Sangeja an der Arbeit — Nominierung der Sefmabgeordneten 


An tollen Sprüngen der Sanatoren hat es in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft niemals gefehlt, insbeſondere vor 
den Wahlen. Gegneriſche Wählerverſammlungen wurden 
ſchon vor den Sejmwahlen 1928 zum Warſchauer Sejm 
überfallen und geſprengt und Mißhandlungen von Wählern 
und Referenten waren auf der Tagesordnung. Vor den 
Sejmwahlen zum zweiten Schleſiſchen Sejm konnte ſich nur 
noch Korfanty den Luxus leiſten, öffentliche Wählerver⸗ 


Aſtennummern des Gozialiftiihen Wahlblockz 

zum Warſchauer Sejm: 

Im Wahlktreiſe Kattowitz „. im Wahl⸗ 22 

kreiſe Pleß, Rybnik, Bielitz u. Teſchen 

Im Wahlkreiſe Königshütte, Tar⸗ 

nowitz, Schwientochlowitz u. Lublinitz 23 

Aſtennummer des Sozialiſtiſchen Bahlblods 
zum Senat: 

Aſtennummer der Deutſch. Eozinlit, Arbeitspartei 
zum Schleſiſchen Seim: 

In allen drei Wahltreiſen 3 


ſammlungen abzuhalten. Er hat ſeine R 
vorzüglich organiſtert und dennoch werden Ueberfälle aus: 
eführt und die erſammlungen geſprengt. Nun ſitzt Kor⸗ 
anty in Breſt⸗Litowsk und ſeine Partei mußte auf Wähler⸗ 
verſammlungen in dem jetzigen Wahlkampfe verzichten. In 
dem gegenwärtigen Wahlkampfe ſind Mählerverfammlungen 
EN Orgel Oppoſition, ob deutſch oder polniſch völlig aus: 
eſchloſſen. 

ki Alle dieſe Heldentaten, welche im Namen der „morali⸗ 
ſchen Sanierung“ in den vorhergehenden Wahlkämpfen be⸗ 
gangen wurden, ſind im Vergleich zu dem was wir jetzt er⸗ 
leben, harmloſe und unſchuldige Kinderſpielereien geweſen. 
Heute „ſaniert“ die „Sanacja“ gründlich, indem ſie mit der 
eiſernen Fauſt alles niederdrückt was ihr nicht nachläuft. 
Man braucht nur abends aus dem Fenſter zu ſchauen und 
man wird ſich darüber klar, was los iſt. Mit Gewehren 
auf den Schultern marſchieren ſie zwei zu zwei, die Wahl⸗ 
agitatoren der Sanacja auf den Straßen herum. Dieſe 
hlagitatoren ſehen verdammt einer Okkupationsarmee 
ähnlich aus und wir „freie Bürger“ werden das Gefühl nicht 
los, daß wir unter fremder Okkupation leben. Es iſt ge⸗ 
fährlich abends die Straße zu betreten und jeder der nicht 
unbedingt muß, ſteckt auch ſeine Naſe nicht heraus, ſondern 
verſchließt ſich in ſeiner Wohnung. Aber die bewaffneten 
Wahlagitatoren drängen auch in die Läden und Wohnungen 
der vielgeplagten oberſchleſiſchen Bürger ein. Man hört 
wieder und wieder Fenſterſcheiben klirren und Schreie der 
Wehrloſen, die da einer „Wahlagitation“ unterzogen wer⸗ 
den. In Nikolai und jetzt wieder in Sohrau muͤßten die 


Gelddiebſtähle. Ein unbekannter Täter entwendete auf dem 
Wochenmarkt der Frau Albertine Klyszez von der ulica Gim⸗ 
nazjalna 5 ein Handtäſchchen mit 92 Zloty Inhalt. — Im Laden 
des Kaufmanns B. kamen einem Käufer 30 Zloty abhanden. — 
In der Wohnung des Maurers Stanislaus Dembke an der ulica 
3⸗go Maja 24, drangen unermittelte Täter ein, entwendeten 
einen Geldbetrag von 110 Zloty und verſchwanden unerkannt. — 
Einen Geldbetrag von 100 Zloty ſtahl Abraham K. aus Neu⸗ 
heiduk ſeinem Vater und wurde flüchtig. m. 
Abſturz von der Treppe. Frau Helene Patocha von der ulice 
Wandy 35 ſtürzte von der Treppe des Rathauſes jo unglücklich, 
daß ſie ſich ſchwere Verletzungen zuzog. Die Verunglückte wurde 
mittels Sanitätsauto in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 


m. 

Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Täter drangen in der Nacht 

in das Meiſterbüro der Brückenanſtalt der Werkſtättenverwal⸗ 

tung ein, durchſtöberten alle Fächer und ſtahlen dem Meiſter 

Ligon Kleiderſtücke, eine Taſchenuhr und andere Kleinigkeiten. 

Die Täter mußten mit den Verhältniſſen gut vertraut geweſen 
ſein. e m. 


Siemianowitz | 
Wenn wird die Vernunft ſiegen. 

Während die Ueberfälle bis jetzt des Nachts ausgeführt 
wurden, geht die Dreiſtigkeit des Ueberfallkommandos heute ſo⸗ 
weit, daß es nicht geſcheut wird, das Ueberfalllommando am 
hellenlichten Tage einzuſetzen. So wurde am geſtrigen Vor⸗ 
mittage um 9% Uhr das Wahlkommiſſionsmitglied B. von der 
Wahlkommiſſion 39, hinterrücks überfallen. Der Ahnungsloſe 
wurde mit den erſten drei Schlägen, die er auf den Hinterkopf 
erhielt, faſt beſinnungslos und konnte ſich nur unzureichend 
wehren. Der Verletzte trug mehrere Kopfwunden, eine ſchwere 
Verletzung des linken Ohrs und eine Verrenkung des rechten 
Handgelenkes davon, die er ſich bei der Verteidigung des An⸗ 
greifers K. zuzog. Der fo Verletzte mußte ſich in ärztliche Be: 
handlung begeben. 

Die Polizei empfahl dem Ueberfallenen, den Privatklage⸗ 
weg (?) zu beſchreiten. Soweit, wie uns befannt iſt, muß die 
Verfolgung eines vegelrechten Ueberfalles, auf dem Amtswege 


—— . rr 


Anhänger der Oppoſition, insbeſondere er der deutſchen 
Minderheit, die „Wahlagitation“ der Sanacja gründlich 
Ne 
Krankenhauſe und heilen ihre Wunden. : 

Neben dieſer bewaffneten Propaganda, leiſtet die Sa⸗ 
nacja auch „Wahlkleinarbeit“. Da haben ſich zuerſt die 
Oberſanatoren der Staats⸗ und Kommunalbeamten ange⸗ 
nommen. Die höheren Verwaltungsbeamten wurden auf 
die unteren Beamten herausgelaſſen. Sie wollen ihnen 
die „Begeiſterung“ für die Sanacja beibringen, die ſie am 
Was g gt zur Schau tragen ſollen. Ein großer Haufen 
von Spitzeln und Denunzianten hat die „ſegensreiche Tätig⸗ 
keit“ unter den Staats⸗ und Kommunalbeamten aufgenom⸗ 
men. Es werden genaue Liſten über Geſinnung und 
Aeußerung der Beamten geführt und die „Vertrauens⸗ 
männer“ ſind über die Abſichten der Beamten gut orientiert. 
Am Wahltage werden dieſe „Vertrauensmänner“ die 
Staats⸗ und Kommunalbeamten wie eine Hammelherde an 
die Wahlurne ſchleppen und ihnen die öffentliche Stimmen⸗ 
abgabe erpreſſen. 

Mit den Arbeitern und Privatangeſtellten iſt die Sache 
etwas komplizierter. Es iſt auch viel ſchwieriger, ihnen die 
„Begeiſterung“ für die Sanacja beizubringen. Aber man 
weiß ſich auch hier zu helfen, indem man das Märchen vom 
„polniſchen Brotfreſſen“ erfunden hat. Sie „freſſen das 
polniſche Brot“ — heißt es und ſind Staatsfeinde. Die 
Plebiszitknüppel heraus, brüllen die Ober⸗Sanatoren, weil 
die „Staatsfeinde“, die das „polniſche Brot freſſen“, ſich für 
die Sanacja nicht begeiſtern wollen und gegen fie zu ſtim⸗ 
men gedenken. Die Staats⸗ und Kommunalbeamten, ſamt 
ihren Familienmitgliedern werden auf den Magen geſchla⸗ 
gen und auf dieſe Art wird ihnen die Sanacfageſinnung 
beigebracht, die Arbeiter und Privatangeſtellten kriegen mit 
dem Plebiszitknüppel über den Schädel. Nur die Herren 
Direktoren und Konfraters gehen frei aus, denn an dieſe 
wagen ſich die mutigen Sanacja⸗Wahlagitatoren nicht. 

Damit ſind aber die Wahlpropagandamittel der Sana⸗ 
toren nicht erſchöpft. Die Sanacja verfügt auch über 
„Theoretiker“, die jetzt auch Wahlarbeit leiſten. Die Sa⸗ 
nacjatheoretiker haben feſtgeſtellt, daß die Anhänger der 
Oppoſition für Deutſchland „optiert“ haben. Die geſamte 
Oppoſition, daß ſind lauter „Reichsdeutſche“ und ſie ließen 
ſich in die Wählerliſten eintragen. Das iſt ein Wahlbetrug 
— ſchreibt die „Polska Zachodnia“. Sofort ſetzten ſich die 
„Theoretiker“ auf die Hoſenfalten und ſchrieben Wahl⸗ 
reklamationen und verlangten die Streichung aller „Optan⸗ 
ten“ in den Wählerliſten. Die Wahlkommiſſionen, die ſich 
aus guten Sanatoren zuſammenſetzen, haben ſelbſtverſtänd⸗ 
lich die Sache aufgegriffen und viele tauſende oberſchleſiſche 
Arbeiter und Angeſtellte ihr Wahlrecht eingebüßt. 

Das ſind ſo die Heldentaten der Sanacja, die wir bis 
jetzt kennengelernt haben. Damit iſt das Repertuar noch 
2 5 nicht erſchöpft und wir müſſen uns auf weitere 
Heldentaten gefaßt machen. Sie werden ſicherlich auch nicht 
lange auf ſich warten laſſen. Man muß ſich da wirklich 
wundern, wozu die Sanacja die Wahlen ausgeſchrieben hat. 
Sie hätte doch gang ruhig die Sejmabgeordneten nominieren 
können und den Bürgern die Gewaltmittel erſparen ſollen. 
Von einer freien Wahl iſt unter dieſen Umſtänden keine 
Rede, wenn Beamten des Staates und der Kommune mit 
ihren Familienangehörigen zur öffentlichen Stimmabgabe 
für die Sanacja gezwungen werden, wenn Arbeiter und 
Angeſtellte unter dem Vorwand, daß ſie das „polniſche Brot 
freſſen“ mit Plebiszitknüppeln von der Stimmabgabe 
ferngehalten, wenn tauſende von Wählern in den Wähler⸗ 
liſten geſtrichen werden, wenn bewaffnete Wahlagitatoren 
der Sanacja ruhige Bürger überfallen, mißhandeln, um 
16 zur Wahlenthaltſamkeit zu zwingen. Unter ſolchen Um⸗ 
tänden wird die ganze Wahlhandlung zu einer Farce, wenn 
man den Ausdruck „ 


erbrechen“ nicht gebrauchen will. 


— 


durchgeführt werden. Geſetzt den Fall, der Ueberfallene wird 
getötet, jo wäre es wirklich intereſſant zu erfahren, wer dann 
die Privatklage einreichen fort??? 

Am Sonntag abends wurde im Lokal „Zwei Linden“ der 
Häuer Wilhelm Kurda von Auſſtändiſchen angefallen. Während 
ihn 4 Mann ſeſthielten, ſchlug der 5. den Wehrloſen dauernd 
ins Geſicht bis K. zuſammenknickte und von anderen Gäſten 
befreit wurde. K. mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben. — 
Nach beendeter Allerfeelenfeier, als ſich der Markenlontrolleur 
Jendruſch von der N. P. R. Partei nach Hauſe begab, wurde 
er gleichfalls von einer Notte angehalten und ſchwer mißhan⸗ 
delt. Unter anderem erhielt er mit einem Degen eine 6 Zenti⸗ 
meter lange Wunde über den Schädel. J. mußte das Lagarett 
auſſuchen und liegt angeblich hoffnieigslos darnieder. Bei der 
Protokollaufnahme war auh der Kommiſſar zugegen. Er 
äußerte, daß man wohl zur Verhaftung werde ſchreiten milſſen. 
Die Botſchaft hören wir wohl, allein, uns fehlt der Glaube. 
Sollte ſich der Kommiſſar endlich ſeiner Pflicht erinnern, ſo 
bitte dann nicht allzuſpät. 

Bei allen Ueberfällen ähnlicher Art, konnte feſtgeſtellt wer⸗ 
den, daß Hunderte von Zuſchauern nicht den Mut finden, ge⸗ 
gen einen einzigen Provokateur einzuſchreiten. Das nachträg⸗ 
liche Bedauern dieſer Zuſchauer, welche denken, einem ſpani⸗ 
ſchen Stierkampfe zuzuſchauen, nützt dem Betroffenen nicht das 
Geringſte. Mut hat ſonſt auch den Mameluck, was man von 
den Siemianowitzern allerdings nicht behaupten kann. K. 


Und dies wüchſt auf grünem Holz! Mit verblüffender Schnel⸗ 
ligleit gelang es der Polizei die Fenſterſcheibenſtürmer auf die 
„Höhere deutſche Privatſchule“ zu ermitteln. Es ſind dies zwei 
Kommunalbeamte und ein Eiſenbahnangeſtellter, die zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werden. 

Neueinteilung der Nentengurttungsſcheine! In der Renten 
quittungsſcheinausgabe iſt inſofern eine Veränderung eing treten, 
als dieſe bis auf weiteres am Erſten jeden Monats zur Ausgabe 
gelangen. Die Reihe der Ausgabe iſt folgende: AD von 7-8; 
€ von 8-9; KM von 9-10: NN von 10—11; S—-3 von 
11—12. Die Ausgabe erfolgt im Zimmer 1 der Gemeinde, 


Einige von den neu Ueberzeugten liegen im 
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Bittkow. (Tod auf den Schienen.) Der 21jährige 
alfred Czarnetzki aus Siemianowitz wurde etwa 500 Meter von 
der Halteſtelle entfernt, auf der Gleisſtrecke to aufgefunden. Der 
Czarnetzki iſt von einem Zug überfahren worden. Da ſich der 
junge Mann ſchon ſeit längerer Zeit mit Selbſtmordgedanken 
getragen haben ſoll, ſcheint Freitod vorzuliegen. * 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Naubüberfall auf einen Fuhrwerkslenler. 

Auf dem Wege zwiſchen Godulla und der Mühle Szombier⸗ 
ski wurde von einem bewaffneten Banditen der 17 jährige 
Fuhrweykslenker Guido Banisz aus Hohenlinde angefallen und 
unter ſchweren Drohungen mit dem Revolver zur Herausgabe 
des Geldes aufgefordert. Nachdem der Räuber einen Betrag 
von 700 Zloty entwendete, entfernte er ſich nach der Richtung 
Königshütte. Die Polizei ermittelte in Königshütte eine Man⸗ 
nesperſon qus Orzegow, welche in dem dringenden Verdacht 
ſteht, den Raubüberfall verübt zu haben. Weitere polizeiliche 
Unterſuchungen ſind im Gange. 


Bismarckhütte. (Steuertabelle 10 he 
lich Kommunalſteuer von Stufe 1—31. wecks 
Orientierung unſerer Leſer betreffs der Einkommenſteuer, 
geben wir hier nachſtehende Tabelle wieder. Es ſind zu 
zahlen: bei einem Verdienſt von 208,33 bis 216,66 Zloty 
1,5 Prozent; von 216,67 bis 225,00 Zloty 1,6 Prozent; von 
225,01 bis 233,33 Zloty 1,7 Prozent; von 233,34 bis 241,66 
Zloty 1,8 Prozent; von 241,67 bis 250,00 Zloty 1,9 Prozent; 
von 250,01 bis 258,33 Zloty 2,0 Prozent; von 258,34 bis 
266,66 Zloty 2,1 Prozent; von 266,67 bis 283,33 Zloty 
2,2 Prozent; von 283,34 bis 300,00 Zloty 2,3 Prozent; von 
300,01 bis 316,66 Zloty 2,4 Prozent; von 316,67 bis 333,33 
Zloty 2,5 Prozent; von 333,34 bis 350,00 Zloty 2,6 Proz.; 
von 350,01 bis 366,66 Zloty 2,7 Proz.; von 366,67 bis 
400,00 Zloty 2,8 Proz.; von 400,01 bis 433,33 Zloty 2,9 
und 3,0 Prozent; von 433,34 bis 466,66 Zloty 3,0 Prozent 
(Kommunalz. 3,0 Proz.); von 466,67 bis 500,00 Zloty 3,1 
Prozent (3,0 Proz.); von 500,01 bis 533,33 Zloty 3,2 Proz. 
(3,0 Proz.); von 533,34 bis 566,66 Zloty 3,3 Proz. (3,0 
Proz.); von 566,67 bis 600,00 zit 3,4 Proz. (3,0 Proz.); 
von 600,01 bis 633,33 Zloty 3,5 Proz (3,0 Proz.); von 
633,34 bis 666,66 Zloty 3,6 Prozent (3,0 Prozent); von 
666,67 bis 733,33 Zloty 3,9 Prozent (3,0 Proz.); von 733,34 
bis 800,00 Zloty 4,1 Proz. (3,0 Proz.); von 800,01 bis 
866,66 Zloty 4,3 Proz. (3,0 Proz.); van 863,67 bis 933,33 
Zloty 4,6 Proz. (3,0 Proz.); von 933,34 bis 1000,00 Zloty 
4,9 Proz. (3,0 Proz.); von 1000,01 bis 1083,33 Zloty 5,3 
Proz. (3,0 Proz.); von 1083,34 bis 1166,66 Zloty 5,7 Proz. 
(3,0 Proz) von 1166,67 bis 1250,00 Zloty 6,1 Proz. (3,0 
Proz.); von 1250,01 bis 1333,33 Zloty 6,5 Proz. (3,0 Proz.). 
Hinzu kommt noch der Preis der Deputatkohle, welcher mit 
zum Verdienſt eingerechnet wird, und zwar mit einer 
Tagesmenge von 18 Kilo. — 0,54 Groſchen, bei 25 verfahre⸗ 
nen Schichten 13,50 Zloty, mit einer Tagesmenge von 
15 Kilo — 0,45 Groſchen, bei 25 verfahrenen Schichten 
11,25 Zloty mit einer Tagesmenge von 7 Kilo — 0,21 Gr., 
bei 25 verfahrenen Schichten 5,25 Zl. mit einer Tagesmenge 
von 4 Kilo — 0,12 Gr., bei 25 verfahrenen Schichten 3 Zl. 

Bismarckhütte. (Die Angſt vor den roten Fahnen.) 
Da wir kurz vor den Wahlen ſtehen, ſo tritt die allbekannte Er⸗ 
Ihainung wieder ein, bei welcher die Gruppe von Geiſtlichen, 
welche wohl alles andere nur nicht das ſind, eine großangelegte 
Hetze gegen das Rote vornehmen. So erlaubte ſich „Hochwürden“ 
von Bismarckhütte während einer Predigt gegen die „böſen“ So⸗ 
zialiſten loszuziehen. Den Anlaß hierzu ſcheint ihm der letzte 
Umzug mit den roten Fahnen gegeben zu haben, was aus ſeiner 
Predigt herauszuhören war. Beſondere Freude bereitete hierbei 
„Hochwürden“, das rote Banner des Proletariats „Czerwona 
plachta“ zu nennen. Verwunderlich iſt es hierbei aber, daß die 
rote Fahne ſo beſudelt wird, obwohl Chriſtus ſelbſt als Zeichen 
der Freiheit, Gleichheit u. des Rechtes das rote Banner allen an⸗ 
deren vorzog. Dieſes ſchon allein genügt, wie „Hochwürden“ 
ſelbſt über das Diesſeits und das Jenſeits denkt. Aus Furcht, 
daß ſein allzugutes Leben keine Verſchlechterung erleiden möchte, 
denn was iſt eigentlich das „Glück im Jenſeits“, das er ſeinen 
Gläubigen verkündet, aber ſelbſt daran nicht glaubt. Um ſein 
gutes Daſein weiter zu erhalten, muß er natürlich gegen die So⸗ 
ziald mokratie hetzen und kämpfen, weil dieſe für das Wohl der 
Allgemeinheit nicht für das von einzelnen Menſchen kämpft. Ver⸗ 
gebens wird wohl ſeine Hetze gegen die Wahrheit ſein, denn es 
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Ein ſchrecklicher Schlag für die Verteidigung; für das Ge⸗ 

richt waren jetzt alle Vertuſchungsmanöver Katzmanns ausge⸗ 

löſcht, Thayers Befangenheit, Proctors Geſtändnis, Goodridges 

verbrecheriſche Laufbahn, Pelzers und Lola Andrews’ Schwan⸗ 

kungen, die Ausſage Goulds, — das alles war jetzt von Geſetzes 
wegen für immer erledigt und ausgetilgt! 5 


Nun aber ſchienen neue Beweiſe an Stelle der alten zu tre⸗ 
ten und den Fall lebendig zu erhalten. Zuerſt entdeckte die Ver⸗ 
teidigung Mrs. Kelley und Mrs. Kennedy, die beiden Frauen, 
die von einem Fenſter aus das Banditenauto und den Mann, der 
angeblich Sacco war, genau geſehen hatten. Sie hatten Fred 
Katzmann gegenüber erklärt, Sacco ſei nicht der Mann geweſen, 
und Katzmann hatte den Verteidigern dieſen Beweis fünf Jahre 
lang vorenthalten. Thompfon verlangte nun die Berichte, aber 
Katzmanns Nachfolger, Ranney, war rätſelhafterweiſe nicht im⸗ 
ſtande, fie zu finden. Bei dieſem Anlaß erſchien Ranney vor 
Richter Thayer und tat jenen zyniſchen Ausſpruch: „Ob nicht Mr. 
Thompſon einen übertriebenen und zu moraliſchen Begriff von den 
Funktionen eines Staatsanwalts hat?“ 


Dann gab es noch das Geſtändnis Madeiros“. Celeſtino F. 
Madeiros war ein junger Portugieſe, Mitglied einer Bande, 
die in Wrentham cine Bank geplündert und den Kaſſierer getötet 
hatte. Er ſaß im Gefängnis zu Dedham, während über feine Be⸗ 
ruſung verhandelt wurde, und fein Gewiſſen peinigte ihn (wie er 
ſagte), als Saccos Frau mit dem Baby zu Beſuch ins Gefängnis 
kam. Am 18. November 1925 hatte er auf ein Stück Papier ge⸗ 
kritzelt: „Ich geſtehe hir bei das ich bei dem Schufabrik Verbrechen 
in Soulh Braintree dabei war und Sacco und Vanzetti waren bei 
dieſem Verbrechen nicht dabei“, und den Zettel durch einen Mit⸗ 
telsmann an Sacco weitergegeben. b 

Nun ſetzte eine lange Unterſuchung ein. Madeiros gab cine 
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wird ſowieſo der Tag kommen, an welchem das Proledariat das 
ihm aufgezwungene Joch abſchütteln wird. Bei den nächſten 
Wahlen wird ſich „Hochwürden“ überzeugen, daß ſeine Gläubigen 
nicht ſo denken, wie er es wünſcht; denn auch diesmal wird unter 
dem roten Banner ein großer Teil der Parochianen in die Wahl⸗ 
ſchlacht ziehen, um den Sieg für Freiheit, Brot und Recht zu er⸗ 
ringen. Alle Hetzreden von „Hochwürden“ ſind zwecklos, da ſeine 
Gläubigen mehr wie ſonſt zur Ueberzeugung gelangen, daß die 
roten, böſen Sozialiſten nicht gegen die Religion, ſondern gegen 
die Taſchenwirtſchaft der Geiſtlichen einſchreiten. „Hochwürden“ 
wird ſich vergewiſſern, daß ſeine Hetzpredigten nichts genützt ha⸗ 
ben, denn die Arbeiterſchaft von Bismarckhütte iſt ſich einig, am 
16. November für den Warſchauer Sejm den Stimm⸗ 
zettel 23 und am 23. November für den Warſchauer 
Senat den Stimmzettel 22, wie auch zum Schleſi⸗ 
ſchen Sejm den mit der Nummer Z abzugeben. 

Bismarckhütte. (Neuer Waiſenrat.) Von der Ge 
meindevertretung wurde Robert Salwiczek als ſtändiger Waiſen⸗ 
rat gewählt und in ſein Amt eingeführt. 

Vismarckhütte. (Die deutſche Volksbücherei.) Mit 
einem Beſtand von 1000 Büchern wurde im Hawje der ulica 
Koscielna 44 eine deutſche Volksbücherei eingerichtet, dieſelbe 
iſt jeden Mittwoch und Sonnabend von 11 bis 14 Uhr geöffnet. 
an allen anderen Werktagen von 17,30 bis 19,30 Uhr. Dem hohen 
Beſtand der Bücher, kann allen Bevölkerungsteilen Rechnung 
getragen werden. 

Ruda. (Schwerer Verkehrsunfall.) Der Motor⸗ 
radfahrer Stefan M. prallte mit Wucht gegen das Fuhrwerk des 
Richard D. aus Ruda. Der auf dem Motorrad befindliche Grenz⸗ 
kommiſſar wurde vom Rade geſchleudert und im Geſicht und 
den Beinen ſchwer verletzt. Es erfolgte feine Ueberführung in 
das Spital in Piasniki. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 

. 


Rybnik und Umgebung 


Deutſche Voltsbiicherei Emmagrube, Annagrube, Rybnit 

Die Deutiche Volksbücherei Emmagrube iſt in der deutſchen 
Pripatſchule untergebracht. Sie iſt jeden Mittwoch von 4—6 
Uhr nachmittags geöffnet und verfügt derzeit über faſt 200 
Bände. Im Maße der Ausleihe ſteigt die Bücherzahl. Die 
niedrigen Leihgebühten ermöglichen es jedermann die Bücherei 
zu benutzen. 

Die Deutſche Volksbütherei in Annagrube iſt in der deut⸗ 
ſchen Privatſchule, Zimmer Nr. 48, untergebracht. Sie iſt alle 
zwei Wochen am Mittwoch von 2—4 Uhr nachmittags geöffnet. 
Die letzte Zählung ergab einen Bücherbeſtand von über 350 
Bänden. Wir machen die deutſche Bevölkerung von Annagrube 
auf die dortige deutſche Volksbücherei aufmerbſam und fordern 
zum eifrigen Leſen auf. Je mehr geleſen wird, deſto eher wird 
die Bücherei weiter ausgebaut. 

Wir machen die Deutſchen von Rybnik auf die dortige 
deutſche Volksbücherei aufmerkſam. Sie befindet ſich in der 
deutſchen Privatſchule und iſt Montag und Donnerstag von 
3—6 Uhr nachmittags geöffnet. Ihr reicher Bücherbeſtand von 
faſt 2000 Bänden ermöglicht es mannigfache Wünſche der Leſer 
zu befriedigen. 

Lokomotivführer wirft ſich vor einen Zug. Auf ſchreckliche 
Weiſe verübte der Lokomotivführer Alois Brzoska von der Allee 
3:90 Maja 48 Selbſtmord, indem er ſich vor einen fahrenden Per⸗ 
ſonenzug warf. Dem B. wurde der Kopf vom Körper getrennt. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. Es erfolgte ſeine Ueberführung 
in die Leichenhalle des Juliusſpitals. Das Motiv zur Tat iſt 
bis jetzt unerkannt. x. 

Loslau. (Deutſche Volksbücherei.) Die deutſche 
Volksbücherei Loslau befindet ſich auf der ul. Mielenckicgo 4 
und iſt Dienstag und Freitag von 3—5 Uhr, Sonntag von 1012 
Uhr geöffnet. Mit ihrem Beſtand von 350 Bänden und den 
mäßigen Leihgebühren iſt ſie eine wahre Volksbücherei, die jedem 
zugänglich iſt, der die Leſcordnung innehält. Die Leſerzahl läßt 
in Anbetracht der vielen Deutſchen Loslaus ſehr zu wünſchen 
übrig. Im Maße der Beteiligung ſteigt der Ausbau. 5 


2 Bulensie 


weigerte ſich jedoch, auch nur einen ſeiner Komplizen zu nennen. 
Aber ein geſchickter Anwalt weiß die Tatſachen aus einem Men⸗ 
ſchen herauszuholen, und man ſuchte ſchließlich die Täter in einer 
Schar von Eiſenbahndieben und Straßenräubern aus Providence, 
der ſogenannten „Morelli⸗Bande“. Mehrere Mitglieder dieſer 
Bande ſaßen im Gefägnis, man ging ihrer Vergangenheit nach; 
Correlia ſtudierte die Laufbahn ſolcher Perſönlichkeiten wie Bibba 
Barones, des „polniſchen Steve“, des „blutigen Zigeuners“. Fer⸗ 
ner mußte ſie neue Streitigkeiten im Komitee mitanhören, denn 
die Anarchiſten wehrten ſich gegen jeden Verſuch, das Verbrechen 
den Morellis oder irgendwelchen anderen Zruten nachzuweisen. 
„Wes alb Poliſſiſten ſpielen für die Staat Maſſachuſetts?“ 


Aber Thompſon ſammelte unbeirrt eine Menge beeideter 
Ausſagen, die in einem Wiederaufnahmeantrag vorgelegt wur: 
den: dieſer Antrag durchlief die üblichen Inſtanzen mit dem Re⸗ 
ſultat, daß Sacco und Vanzetti für ein weiteres Jahr am Leben 
blieben. Antrag eingebracht im Mai 1926; Verhandlung vor 
Richter Thayer im September; Entſcheidung und Berufung im 
Oktober, Verhandlung vor dem Oberſten Gerichtshof im Februar 
1927; Entſcheidung im April 1927; alles ſehr feierlich und ſehr 
koſtſpielig, mit uralten juriſtiſchen Phraſen und komplizierten 
Vorſchriften, damit jeder Laie die Gewißheit habe, er könne nicht 
ſein eigener Anwalt ſein. Vanzetti ſah ſich das Spiel mit an 
und ſcherzte mit Cornelia. Er war natürlich froh, daß man ihn 
noch am Leben ließ, — ſo konnte er mehr Propaganda für ſeine 
Sache machen; zugleich aber ärgerte ihn das Geld, das man lieber 
für „Literatur“ hätte verwenden ſollen. Bartolomeo Vanzetti, 
der anarchiſtiſche Wop, hatte William G. Thompſon, den blau⸗ 
blütigen Anwalt, der ein gelehrter und großmütiger Mann war, 
liebgewonnen. „Aber er it ſerr naiv,“ ſagte Vanzetti lächelnd; 
„er glauben an den Oberſten Gerichtshof.“ 

Der Häftling erläuterte ſeine Worte: „Bei einem Anwalt 
muß es ſo ſein; er glauben, er muß ſeine, wie nennt man es, 
Präzedenzfälle haben. Er glauben, wenn er zeigen kann, wie es 
früher einmal war, dann hat er gewonnen. Es iſt wie beim 
Schach, — Sie ſpielen Schach, Nonna?“ 

„Mein Schwager war einmal früher Schachmeiſter.“ 

„Nun, Sie ziehen, Sie ſagen „Schach“, und Sie haben ge⸗ 


taufen odet verkaufen? RER 

Angebote und In tereſ⸗ WE 

ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


ausführliche Schilderung des Verbrechens von South Braintree, | wonnen. Es iſt ein Spiel. Aber das hier iſt kein Spiel, das iſt 


Tarnowitz und Umgebung 


Vom elektriſchen Strom getötet. 

Auf den Feldern zwiſchen Tarnowitz und Naklo, in der 
Nähe eines elektriſchen Leitungsmaſtes, wurde die Leiche des 
etwa 18 jährigen Otto Nowak aus Tarnowitz aufgefunden und 
in die Totenhalle des dortigen Spitals geſchafft. Wie es heißt 
ſoll der Tod durch Berührung des elektriſchen Stromes cinge⸗ 
treten fein. Weitere Unterfuhungen in dieſer Angelegenheit 
fing im Gange, um die eigentliche Todesurſache feſtzuſtellen. 


Lublinitz und Amgebung 


Der vermißte Ehemann. Seit etwa 2 Monaten wird der 
26jährige Ehemann Paul Janic vermißt. Der Verſchwundene 
it etwa 180 em groß, blond und trug zuletzt einen grauen Sports 
anzug und Sportſchuhe. Evtl. Auskünfte über den jetzigen Auf⸗ 
enthalt des Vermißten nimmt die Polizeidirektion oder die 
nächſte Polizeiſtelle entgegen. a 1 


Der tägliche Fahrraddiebſtahl. Zum Schaden des Sick 
Kandzic wurde ein Herrenſahrrad, Nr. 763 990, geſtohlen. Vor 


Ankauf des geſtohlenen Fahrrades wird polizeilicherſeits 
warnt. 


Sportliches 
Großes Handballtreſſen auf dem Turngemeindeplatz. 
Zum erſtenmale S. V. „Germania“ 04 Gleiwitz in Kattowitz. 

Weſtoberſchleſiens Favorit der diesjährigen Saiſon im Hand⸗ 
ball weilt am kommenden Sonntag in Kattowitz, um gegen den 
Landesmeiſter der D. T. in Polen ein Handballſpiel auszuttagen. 
Das Spiel ſteigt nachmittags um 3% Uhr auf dem Turms 
genicindeplatz. Kein Sportsmann darf ſich dieſe Delikateſſe nicht 
entgehen laſſen, es iſt eine Begegnung zwei ſpielſtarker, techniſch 
volllommener Handballmannſchaften. 
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Die neue Eiſenbahnlinie 
Kattowitz —Gdingen 
die dem Transport der polniſchen Kohle von Oſt⸗Oberſchleſien 
zur Oſtſee — und Umgehung Danzigs — dienen ſoll, wird am 
9. November mit der Eröffnung der letzten Teilſtrecke Bromberg = 
Edingen dem Betrieb übergeben werden. Die neue Eiſenbahn⸗ 
linie, die ſtrategiſch ebenſo wichtig iſt wie in wirtſchaftlicher Be⸗ 
ziehung, ſoll nach zuverläſſigen Meldungen unter dem Protektorat 
der franzöſiſchen Regierung von dem franzöſiſchen Schwerindu⸗ 


ſtrie⸗Unternehmen Schneider⸗Creuzot übernommen werden, das 


alsdann die beiderſeits punktierte Strecke beſonders ausbauen 
will. 
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Krieg. Sie jagen „Schach“, und Ihr Feind werfen die Figuren, 


vom Brett, werfen fie Ihnen ins Geſicht.“ Als die Zeit verging. 
und die Gerichte den großen Anwalt immer wieder nach dieſer 
Methode behandelten, erinnerte Vanzetti Cornelia an ſeinen 
Ausſpruch und fügte geduldig hinzu: „Ich glauben manchmal, fie 
halten Mr. Thompſon zum Narren.“ 


4. 

Dann lamen die Geſtändniſſe Lethermans und Weyands, — 
zweier Agenten des Juſtizminiſteriums, die Gewiſſensbiſſe beka⸗ 
men. Sie gehörten nicht mehr dem Geheimdienſt an, da der Krieg 
gegen die Roten jetzt weniger lebhaft geführt wurde. Sie gaben 
eidesſtattliche Verſicherungen zu Protokoll, in denen fe die Rolle 
ſchilderten, die einige Agenten des Bundesdienſtes bei der Verur⸗ 
teilung Saccos und Vanzettis geſpielt hatten. Sie erklärten im 
weſentlichen, daß das Miniſterium der feſten Anſicht geweſen ſei, 
Sacco und Vanzetti ſeien an dem Verbrechen von South Brain⸗ 
tree unſchuldig, daß es aber, da ſie Anarchiſten waren, den Wunſch 
gehebt habe, ſie aus dem Wege zu räumen. Das Miniſterfum 
habe dem Büro des Staatsanwalts eine Menge Beweismaterial 
übergeben, nachdem er ſich zuvor bereit erklärt habe, bei der 
Nachrichtenbeſchaffung zu helfen. In den Akten des Poeſtoner 
Juſtizdepartements liege ein umfangreicher Briefwechſel, aus dem 
hervorgehe, was giſchehen war. 

So wandte ſich die Energie der Verteidigung dem Ziele zu, 
dieſe Akten in die Hand zu bekommen. Thompfon richtete ein Ge⸗ 
ſuch an den Juſtizminiſter der Vereinigten Staaten, den mächti⸗ 
gen, ſchweigſamen Protegee eines mächtigen, ſchweigſamen Staats⸗ 
mannes. — und nie war er ſchweigſamer geweſen als jetzt! We⸗ 
der Thompſon noch irgendein anderer bekam die Akten in die 
Hand. Der Miniſter gab keinerlei Erklärungen ab, ſeine Unter⸗ 
gebenen ſchwiegen ebenfalls, auch Fred Katzmann und Harold 
Williams, der inzwiſchen Richter geworden war, blieben ſtumm. 


Der Wiederaufnahmeantrag wurde im September 1925 vor 
Richter verhandelt. An dieſem Tage bot William G. Thompfon 
einen prächtigen Anblick, denn fein moraliſches Gefühl hatte ſich 
empört und er ſprach wie ein bibliſcher Prophet. Fred Katz⸗ 
mann was das Ziel ſeines Angriffes. 
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Finnlands neues Reichstagsgebäude 
das in der Hauptſtadt Helſingfors errichtet und jetzt vollendet wurde. 


Weide meine Schafe 


Von Adam Polewka. 


Ein Gelehrter ſagte in einer Schrift: Es gibt keine Hölle, 
und nur die Ewigkeit ſelbſt iſt die Hölle für den Miſſetäter. 

Ein anderer meinte, daß es keine Hölle aus Feuer gäbe. 

Ein dritter Gelehrter ſagte: Es gibt keine Hölle, ſondern im 
Verbrecher allein erſteht das Feuer, das ihn brennt und ver⸗ 
zehrt. 

Der Pfarrer Andreas blickte in die Flamme des Bunſen⸗ 
brenners und erwog die techniſche Möglichkeit eines „ewigen 
Feu rs“. 

Halb zum Scherz, halb aus Ernſt beſchäftigte er ſich mit der 
techniſchen Seite des dogmatiſchen Problems. 

Ich beobachtete ihn ſorgſam. 

Er ſprach mit ſich ſelbſt. ” 

Intereſſant und mit der Aufmerkſamkeit des Reporters, der 
1 ſenſationelles Interview wittert, verfolgte ich ihn mit den 

ugen. 

Vor Freude rieb ich die Hände. 

Andreas war Pfarrer in einer kleinen Fiſcherſiedlung, einige 
Meilen von der Stadt V. entfernt, aber er beſchränkte ſeine Seel⸗ 
ſorgerpflichten auf das Meſſeleſen, dann fuhr er in die Stadt, wo 
er bis zur Dämmerung in ſeinem Laboratorium den Tag ver⸗ 
trödelte. i 

Vor Jahren hatte er Chemie ſtudiert und blieb bis zu ſeinem 
Lebensende den Experimenten und Retorten treu. 

Vor einem Monat hatte ein Wunder ein lautes Echo in der 


Preſſe gefunden, das ſich in der St. Bartholomäuskirche in jener 


Fiſcherſiedlung ereignet hatte, wo eben Andreas Pfarrer war. 

Man empfahl mir, ihn zu interviewen. 

Ich gebe ehrlich zu, daß ich in dem Augenblick, wo ich die er⸗ 
ſten Worte mit dieſem Menſchen wechſelte, das eigentliche Ziel 
meines Beſuches vergaß und es mir gleichgültig war, ob die Ma⸗ 
donna den Kopf bewegt hatte oder die Hand und welche Worte 
lie dabei geſprochen hatte. a 

Er ſelbſt nahm mein geſamtes Intereſſe gefangen. a 

Hager und hoch gewachſen, von ſcharfem Profil, machte er den 
Eindruck eines Halb⸗Mönchs, eines Halb⸗Alchimiſten. 

Er ſtellte die Frage: „Interview?“ 

Bevor ich antworten konnte, nickte er mit dem Kopfe: „Gut.“ 

Die alte Wirtſchafterin, deren Geſicht von Pocken porös wie 
ein Schwamm war, brachte das Frühſtück, ſtellte das Tablett auf 
das kleine Rohrtiſchchen und blickte mit ihren ſchwarzen Augen 
ſchiclend auf mich. | 

Pfarrer Andreas nahm Plaß und las, ohne ſich zum Eſſen 
anzuſchicken, die Brotkrümel vom Tablett. 

Auf dem Tiſch ſtand ein Oſterlamm aus Gips. 

Mein Partner knetete in der Hand das klebrige Brot und 
drehte aus ihm Kugeln, die er auf der langen, ſchmalen Hand 
dem weißen Lamme reichte, als wenn er es fütterte. 

Er erzählte. 

Während des letzten großen Sturmes gingen ungefähr 30 
Fiſcherkähne unter, und faſt fünfzig Fiſcher aus ſeiner Parochie, 
denn nur einige zehn von ihnen hatte der engliſche Dampfer aus 
dem Waſſer gezogen. a 

An die dreißig Familien verloren den Lebensunterhalt, denn 
es waren nicht nur Familienväter untergegangen, ſondern es war 
auch das ganze Vermögen manches Fiſchers dahin — das Boot. 

In der kleinen Kapelle der St. Bartholomäuskirche ſteht eine 
Madonnenſtatue aus Marmor. 

(Ich warf ein: „Ich weiß.“) 

Einige Tage nach dem Sturm hängte der alte Antonello, ein 
reicher Sardinenhändler, ein goldenes Boot als Opfer für die 
marmorne Madonna auf, die bewirkt hatte, daß er bei jenem 
Fang nicht Anteil genommen hatte und wie durch ein Wunder 
dem Unglück entgangen war. 

Da nun dreißig Familien in einer Nacht an die Schwelle der 
Not gelangt waren, redete der Pfarrer Andreas dem alten Händ⸗ 
ler zu, ſtatt Weihgeſchenke aufzuhängen, den Unglüdlichen eilends 
zu helfen. a 

Aber Antonello wollte von der Hilfe für die Armſeligen nicht 
einmal hören. 

„Ich bin ſelbſt arm“, ſtotterte er, „arm — povero diavolo — 
ſehr, ſehr arm. Der Madonna muß man — muß man — aber 
dem Nächſten — nicht — nein!“ 

Er hängte fein Boot inmitten der anderen Votivgeſchenke auf, 
ſah die Madonna mit fanatiſch finſterem Blick an und brüſtete ſich 
mit ſeiner Gabe. 

Es kamen noch etliche andere und hängten hinter dem Glaſe 
goldene Herzen auf. Dann kamen ſie oft in die Kapelle und 
freuten ſich, daß dort ihr Gold unangetaſtet hing, war es doch der 
Madonna zum Opfer gebracht worden. 

Einige Tage ſpäter, als die Trauermeſſe für die Seelen der 
Ertrunkenen geleſen wurde und die ganze Kirche von Seufzen und 
ſchier unmenſchlichem Geſtöhn widerhallte, geſchah das Wunder. 

Die Leute erſtarrten vor Beſtürzung. 

Ueber die bleichen, vor Beſtürzung verſteinerten Geſichter 
floſſen Tränen auf die im ſtummen Schrei geöffneten Lippen. 


Es geſchah ein Wunder. 

Die Madonna winkte mit der Hand. 
kurz, aber gut ſichtbar. 

Der beſtürzte Miniſtrant bedeckte mit dem Ellenbogen die 
Augen und läutete in der Betäubung wie toll. 

Niemand hörte ihn, aber alle hörten die Worte der Ma⸗ 
donna: „Die Herzen tauſcht und die Boote aus Gold gegen Brot 
und hölzerne Kähne ein.“ - 

Der Pfarrer Andreas war damals in der Kirche nicht an⸗ 
weſend. Die Meſſe las der Vikar. 


Die Bewegung war 


Drei Wochen darauf baute man dreißig Kähne und dreißig 
Familien erhielten ein beſcheidenes Vermögen. 

Sogar der alte Antonello ſpendete freiwillig Gold. 

Die Freude betäubte die Armſeligen. Weinend warfen ſie 
ſich auf den Boden der Boote und lang, lang ausgeſtreckt dalie⸗ 
gend, küßten fie die Bretter. 

Pfarrer Andreas brach ab. 

Er blickte vor ſich hin, dann lächelte er das weiße Lamm an 
und reichte ihm die Handfläche mit den Brotkugeln. 

Plötzlich wandte er mit einer ſcharfen Bewegung das Geſicht 
mir zu. Sein Blick durchbohrte mich durch und durch. 

Ich fühlte, daß er etwas Ungewöhnliches ſagen würde, 

Er buchſtabierte faſt: 

„Ich ſelbſt habe dies Wunder bewirkt.“ 

Ich verlor die Sprache. 

„Ein Wunder in des Wortes eigentlicher Bedeutung war es 
nicht geweſen“, ſprach er ſichtlich gedehnt, „das Wunder — ein 
Gauklerſtückchen — habe ich gemacht“. 

Er provozierte mich mit dem ruhigen Blick ſeiner ſchwarzen 
Augen. 

„J werde ſie entlarven!“ 

Mit einem Wink feſſelte er mich an den Stuhl. 

Er lächelte: „Jetzt iſt es ſchon zu ſpät. Die Spuren ſind ver⸗ 
wiſcht. Uebrigens wird das Volk die Figur nicht zertrümmern 
laſſen und in ſolchem Falle werden auch die Karabinieri nichts 
ausrichten“, las er dreiſt meine Gedanken. 

„Aber das iſt ja Betrug!“ ſtieß ich hervor, vermied aber ſei— 
nen Blick. 

Er ſtand auf und reckte ſich, daß die Knochen in den Gelenken 
knackten. Und wuchs ins Rieſenhafte. Die Linien ſeines Ge: 
ſichtes wurden härter und ſchärfer. Eine fanatiſche Flamme ſchoß 
aus ſeinen Augen. 

„Ich vollbrachte eine gute Tat.“ 

„Weshalb wurden Sie Prieſter?“ fragte ich höhniſch. 

Sein Antlitz wurde vor Fanatismus aſchgrau. Vor mir ſtand 
ein mittelalterlicher Mönch. 

„Der Orden!“ entgegnete er hart. 

„Seid ſchlicht wie die Tauben und liſtig wie die Schlangen!“ 
kicherte ich ſchüchtern. 

Er wurde nicht ärgerlich. 

Still wie eine Maus zog ich mich zur Tür zurück. Er ſah 
nicht zu mir hin. 

Mit den gedrehten Brotkugeln fütterte er das weiße Lamm 
aus Gips. Ich fühlte, daß er mit jemand ſprach. 

And jener flüſterte ihm zu: 

„Weide meine Schafe ...“ 

(Deutſch von Leo Koszel.) 


Das Rätſel um Chriſtoph Columbus 


Auf der Schulbank haben wir einmal gelernt, daß Amerika 
von Chriſtoph Columbus am 12. Oktober 1492 (alfo vor 438 Jah⸗ 
ren) entdeckt wurde. Die Schulweisheit hätte es ſich nicht träu⸗ 
men laſſen, daß auch dieje „Tatſache“ einmal angefochten werden 
würde. Kürzlich iſt das geſchehen. Ein Madrilener Gelehrter, 
Don Luis Ulloa, ſucht uns an Hand von Dokumenten zu bewei⸗ 
ſen, daß der berühmte Genueſer zwar an jenem 12. Oktober 1492 
die Neue Welt „offiziell“ entdeckt, aber ſchon vorher einmal, ſo⸗ 
zuſogen incognito, das Land der Indianer betreten habe. ; 

Als Direktor der National⸗Bibliothek von Lima in Peru 
hatte Don Luis Alloa genügend Gelegenheit, alte Schmöker zu 
duichſtöbern. Der Gelehrte fand dabei auch eine Reihe von 
Schriftſtücken aus ſpaniſchen Archiven, aus denen hervorgehen 
ſoll, daß Chriſtoph Columbus ſchon vor etwa 450 Jahren über 
Irland, Grönland, Labrador und Neu-Schottland nach Amerika 
gelangt ſei. Damals war Columbus angeblich Mitglied einer 
normaniſchen Räuberbande und fuhr mit ihr über den Ozean. 

Die Beweiſe, die der ſpaniſche Gelehrte vorbringt? Man 
weiß, daß Columbus, wenn er guter Laune war, ſich als Seemann 
ausgab und auch hin und wieder etwas von ſeinen geheimnis⸗ 
vollen Fahrten verlauten ließ. Don Luis Ulloa geht aber noch 
weiter. Er behauptet kurzerhand, daß dieſer myſteriöſe zweifache 
Entdecker Amerikas nicht Sohn des Tuchwebers Dom nico Co⸗ 
lombo in Genua geweſen ſei. Chriſtoph Columbus (der echte) ſoll 
ein catalaniſcher Räuber geweſen ſein, alſo ein Spanier, der we⸗ 
gen ſeiner Schandtaten in Ungnade bei König Juan II. von Ara⸗ 
gon fiel und deshalb aus dem Lande flüchtete und ſich mit einem 
Secräuber in franzöſiſchen Dienſten namens Caſanova (denk mal 
an!] zuſammentat. Es iſt nicht das erſte Mal, daß die Iden⸗ 


tität des Chriſtoph Columbus angezweifelt worden iſt. Wie um 


Homer und den Boer Carnera ſtritten ſich mehrere Staaten 
darum. den Berühmten zu ihren Bürgern zählen zu können. Don 
Luis Ulloa bezeichnet dieſe Verſuche ſämtlich als plumpe Fäl⸗ 
ſchungen. Jener berühmte Brief des Geſandten Bucbla der Co: 


lumbus die genueſiſche Abſtammung beſtätigte, ſoll überhaupt 
niemals exiſtiert haben. Gefälſcht wurde angeblich ferner das 
Teſtament des Columbus aus dem Jahre 1497, das die amtliche 
Beglaubigung des ſpaniſchen Königs trägt und in dem die ſpa⸗ 


niſche Abſtammung des Entdeckers Amerikas erwähnt wird. Ges 
fälſcht wurde noch ... nun, alles was nicht aus Don Luis Ulloas 
eigener Quelle ſtammt. 

Von den neu entdeckten Dokumenten aus der Bibliothek in 
Lima ſind noch erwähnenswert: eine Denkſchrift des Chriſtoph 
Columbus aus dem Jahre 1505; eine amtliche Erklärung, die 
Bernardo Colombo 1583 vor dem Senat von Genua gemacht hat; 
eine Denkſchrift des Sohnes von Columbus, Diego, aus dem 
Jahre 1511, ein Schriftſtück aus der Feder von Balthaſar Co⸗ 
lomko aus dem Jahre 1594 mit den Unterſchriften einer Reihe 
Genueſer und ſonſtiger italieniſcher Zeugen; ferner Papiere aus 
dem 15. Jahrhundert über die Abſtammung des venctianiſchen 
Abenteurers Giacomo Caſanova von caralaniſchen Räubern, 
eben jenes Caſanova, mit dem Columbus über Grönland ſchon 
vor dem Jahre 1492 Amerika entdeckt haben ſoll. Außer dieſen 
Dokumenten hat Don Luis Ulloa noch den offiziellen Text des 
Vertrages zwiſchen Columbus und der ſpaniſchen Krone aus dem 
Jahre 1492 aufgefunden, ſchließlich eine Reihe chifftierter Briefe 
ſpaniſcher Geſandter aus dem Jahre 1498. 

Nach Don Luis Alloas Meinung ſoll Columbus ſeine erſte 
Reife nach Amerika vor den Spaniern geheimgehalten haben, 
weil er ſich ſonſt als Seeräuber ſelbſt einer ſtrafbaren Tat be⸗ 
zichtigt hätte. Columbus kannte Amerika ſchon, ſagt der ſpani⸗ 
ſcho Forſcher, und das erklärt es vollauf, warum er im Jahre 
1492 auf der Fahrt nach Weſten nicht den Mut verlor und allen 
Hirderniſſen zum Trotze feinen Weg fortſetzte. Columbus ſei 
ſeines Erfolges im voraus ſicher geweſen; er wußte eben aus 
eigener Anſchauung, daß Weſtindien exiſtierte. 

Die Hypotheſe des ſpaniſchen Gelehrten iſt verführeriſch. Be⸗ 
dauerlich iſt nur, daß Don Luis Ulloa nicht die geringſten Be⸗ 
weiſe für die frühere, wirklich erſte Reiſe des Entdeckers Amerikas 
zu bringen vermocht hat. Daß die Wikinger mit ihren Schiffen 
ſchon vor dem Jahre 1492 bis an die amerikaniſche Küſte vorge⸗ 
ſtoßen ſeien, vermuten ja auch unſere deutſchen Hiſtoriker. Die 
gelehrte Debatte, die durch die Veröffentlichungen des ſpaniſchen 
Bibliothekars entfeſſelt werden wird, ſcheint uns noch manche 
Senſationen zu verheißen. B. M. V. 


Das Hochwaſſer der Oder 


hat die Alte Oder — einen ſonſt kleinen Flußlauf, der die auf dem rechten 


Afer der Oder liegenden Stadtteile 


Breslaus durchfließt — in einen reißenden Strom verwandelt. 


4 N } 


A 75 
| SD) 1 e IK 2 u 4 11 
miahnmmsmmnmimmetnnmmnimmmmen mom; Th Me r 

Eren retten 


Als Heinz Ferien machte. 


Heinz ſtand im zweiten Jahre ſeiner Lehre. Gewachſen war 
er in dieſer Zeit, daß ihn ſicherlich viele, die ihn ſeit feiner 
Schulentlaſſung nicht geſehen hatten, nicht wiedererkannt hätten. 
„Er frißt ja auch wie'n Scheunendreſcher“, erklärte ſeine Mutter 
immer, wenn man ſeine Verwunderung über den langen Kerl 
ausdrückte. Und das ſtimmte auch. Denn Heinz wurde wirklich 
nie richtig ſatt, trotzdem er reichlich zu eſſen bekam. Aber ſeine 
fünf Paar Stullen, die er mit zur Arbeit nahm, verdaute er 
wie eins und kam am Feierabend mit knurrendem Magen heim 
und hätte ſich am liebſten gleich auf den Eſſentopf geſtürzt. 

Dieſes Hungrigſein war durch ſein Wachstum und durch 
den Kräfteverbrauch bei der Arbeit bedingt, um ſo mehr, da 
er in ſeiner Arbeit aufging, ihr das größte Intereſſe entgegen⸗ 
brachte und durch ſeine Aufmerkſamkeit und Intenſität, mit der 
5 Ab; ihr widmete, jo manches Lob von ſeinem Meiſter erhalten 

atte. 

Nur eines dauerte ihn, und das war die wenige Freizeit. 
die er hatte, und er trauerte all den ſchönen freien Nachmittagen 
und langen Ferienzeiten nach, die er während ſeiner Schulzeit 
gehabt hatte. Er ärgerte ſich jetzt ſogar über die vielen Schul⸗ 
ferien, denn in dieſer Zeit war auch die Berufsſchule geſchloſſen, 
und ihm ging auch der ſchöne Weg von der Schule zum Betrieb, 
um noch zwei Stunden zu arbeiten, „flöten“. 


Und wenn dann gar im Sommer die Sonne ihre wärmen⸗ 
den Strahlen durch die Scheiben ſandte und im Arbeitsraum 
eine unerträgliche Hitze erzeugte und die Arbeit zur Qual machte, 
dann dachte Heinz ſo manches Mal: Heute haben die Schul⸗ 
jungen ſicherlich Hitzeferien — wenn doch auch wir nach Hauſe 
gehen könnten. 

Doch hier im Betrieb kam niemand mit der freudigen 
Nachricht: „Ihr könnt nach Hauſe gehen!“ Da war eben nur 
noch der Sonntag und kurze ſechstägige Ferienzeit, die ein 
Lichtblick bei ſolchen Gedankengängen waren. Wenn dann aber 
noch an dieſem Sonntag ſchlechtes Wetter war, daß man be⸗ 
trübt und verärgert daheim ſitzen mußte, dann ging Heinz am 
nächſten Tage griesgrämig zur Arbeit und auch die Geſellen 
ſchimpften: „Ausgerechnet am Sonntag muß es regnen“ 5 

Ferien aber, das war eine Sache, deren Wert er erſt jetzt 
richtig zu ſchätzen wußte. Das ganze Jahr hindurch freute er 
ſich darauf. Beſonders in dieſem Jahre hatte dieſes Wort einen 
ganz beſonderen Klang. Heinz wollte in dieſem Jahr eine 


Ferienfahrt nach Thüringen machen. Allein? J wo, mit der 
Jugendgruppe. Allein hätte er mit ſeinem wenigen Geld 
ſicherlich nicht eine ſolche Fahrt wagen können. Mit der 


Jugendgruppe aber, bei der er durch Fahrpreisermäßigung und 
billige Uebernachtungsmöglichkeit in Jugendherbergen vielerlei 
Vergünſtigungen hatte, war es ihm möglich. 

Schon im April, als die Ferienliſte durch den Betrieb ging, 
wußte er bereits die Zeit anzugeben, wann er in Ferien gehen 
wollte. Jeden Freitag rechnete er aus, wieviel er von ſeinem 
Lohn in die Wanderſparkaſſe einzahlen konnte. An jedem 
Sonnabend zählte er die Wochen, die ihm noch von der Ferien⸗ 
fahrt trennten. Woche um Woche verging. Endlich war es 
wieder Sonnabend und der Tag der Abfahrt gekommen. Noch 
niemals hatte ihm die Arbeit ſo wenig Freude gemacht, wie 
an dieſem Tage, und bald nachdem das Feierabendzeichen ver⸗ 
klungen war, ſchwang er ſich auf ſein Stahlroß und radelte ner⸗ 
vös heimwärts. 

Und mit dieſer Unruhe im Herzen kramte er alle ſeine 
Sachen zuſammen und verſtaute ſie im Ruckſack, immer wieder 
überlegend: „Haſt du auch nichts vergeſſen?“ And als er endlich 
ſeinen Ruckſack überſchnallen konnte, da zückte Vater ſeine Geld⸗ 
taſche und ſteckte ihm noch zwei Mark in die Taſche, und 
Mutter gab ihm noch drei Bananen für die Bahnfahrt. 

Als erſter ſtand er am feſtgeſetzten Treffpunkt, und erſt als 
alle mit ihrer luſtigen Stimmung beiſammen waren und durch⸗ 
einanderſchwatzten, ließ ſeine Unruhe etwas nach, denn ſie konnte 
ſich jetzt in Worten Luft machen. Und als ſie in der großen 
Bahnhofshalle den Zug beſtiegen hatten, lehnte Heinz aus dem 
Fenſter und zählte auf der hellerleuchteten Bahnhofsuhr die 
Minuten bis zur Abfahrt. 

Der Zug ratterte in die Nacht hinaus. Langſam erſt, 
dann ſchneller blieben die Mietskaſernen zurück. Die Um⸗ 
drehungszahl der Räder wurde immer größe: und bald raſte 
der Zug durch Feld und Wald. Am Abteilfenſter aber ſtand 
Heinz und ſtarrte in die ſich herniederſinkende Nacht hinaus. 
In ſeinem Hirn aber tönte es im Rhythmus der ratternden 
Räder unaufhörlich: Thüringen — Thüringen — Thüringen. 

N K. B. 


Begegnung mit Konrad 
Eine Aufzeichnung von Q. F. Heinrich. 

Wir ſaßen als Jungen in einer Klaſſe, Konrad und ich. 
Nicht nebeneinander; er kratzte mit ſeinem Schieferſtift zwei 
Bänke hinter mir auf ſeine Tafel. 

Erſt kam der Stiller, der wegen ſeiner ſchmutzigen Füße faſt 
jeden Tag vors Katheder trat und vom Lehrer Petraſch mit 
dem Rohrſtock verprügelt wurde. Er weinte ſchon nicht mehr, 
nur manchmal, wenn er die Hände hinhalten mußte, war er 
rot im Geſicht, und die Lippen zitterten. Dann ging er auf 
| ſeinen Platz, ſaß kerzengerade in der ſchiefrigen Bank. 

Stiller bekam die meiſte . Sein Hintermann, der 

Konrad Fleiſcher, gab oft falſche Antworten; auch dafür ſetzte 

es Prügel, wenn auch weniger als für Stillers Schmutzfüße. 

Wenn Konrad erſchrak, in die Höhe ſchoß, ſein kleines Geſicht 

wie ein weißer Kinderballon im weiten Klaſſenraum ſtand, 
ſtumm, ohne Bewegung, tat es mir jedesmal leid um ihn. Ich 
wußte: gleich geht Lehrer Petraſch auf ihn zu und teilt Ohr⸗ 

feigen aus. Es kam auch immer jo. Konrad ſetzte ſich dann 

hin, legte beide Arme ineinandergeflochten auf die Bank und 

ſtecte ſein Geſicht, das auf einmal zu zucken begann, hinein: 

bis der Lehrer ihn aufrief und aus der Bank treten ließ. Dann 

ſtand Konrad die reſtliche Stunde hindurch vor der grauen 
Wand mit den geraden grünen Strichen. In der Pauſe drückte 
er ſich am Zaune herum, der den Schulhof von der Straße 
trennte. Er ſah die Straße hinauf, als warte er auf jemanden. 
Einmal kam ſeine Mutter, die ich gut kannte, und brachte ihn 
in einem Stück Zeitungspapier Kirſchen. Da freute ih Kon⸗ 


rad. Er gab mir auch einige ab. Wir Jungen mochten es nicht 


gern, wenn ſich der Vater oder die Mutter am Schulzaun 
blicken ließ; weshalb — kann ich heute eigentlich nicht begrün⸗ 
den. Aber Konrad freute ſich. Ich weiß es ganz genau, es 
waren nicht nur die Kirſchen. i 

Zu Oſtern blieb er ſitzen. Auch Stiller blieb ſitzen und noch 
vier andere, deren Namen mir jetzt entfallen ſind. Sie gehörten 


Wenn vor den Schranken eines Gerichtes Rechtsbrecher 
ihren Lebenslauf erzählen, wenn man in den Akten den krimi⸗ 
nellen Werdegang eines ſolchen Menſchen verfolgt, dann iſt die 
Entwicklung faſt immer die gleiche: ewig ähnliche Anfänge, die 
ſchon in früheſter Jugend beginnen. 

Mit allen Mitteln zu verſuchen, ſolche Lebensläufe ſeltener 
werden zu laſßen, durch Anlage oder Milieu geſährdete junge 
Menſchen zu nützlichen Mitgliedern der Geſellſchaft zu erziehen, 
iſt Aufgabe des Jugendgerichts. Der Richter, der von da oben 
ſich zu den jugendlichen Sündern herunterbeugt, iſt nicht, wie 
ſonſt in Gerichtszimmern, allein der ſtrenge Hüter des Rechtes. 
Er iſt, vor jedem anderen Geſichte ſich mit erſtaunlicher Schnel⸗ 
ligkeit wandelnd, bald ein milder Vater, ein gütiger Ermahner, 
ein ſtrenger Lehrer, bald zuredend, bald barſch und energiſch an⸗ 
fahrend, je nachdem die einzelnen Gemüter es verdienen. 


Das neue Kleid 
Welche Farbe wird man tragen 
Jetzt in den Novembertagen? 
Weiß und grün chen ungeheuer, 


Gelb iſt auch geſchenkt zu teuer. 


Schwarz iſt überholt und tot 
Darum wählt die allerbeſte 

für die Arbeit wie für Feſte 
ſchönſte Mode: Wählet 


ot 


Die meiſten der vorgeführten Sünder waren einmal noto⸗ 
riſche Schulſchwänzer. Der eine da hat allein im letzten Halb⸗ 
jahn ſeiner Schulzeit zweiundzwanzigmal gefehlt, iſt etwa ein 
dutzendmal eine Stunde zu ſpät gekommen. Man bat feinen 
Eltern Strafzettel geſchickt, ihn viermal polizeilich vorführen 
laſſen. Er it jetzt erſt fünfzehn Jahre alt, hat aber ſchon recht 
oft ſeine Lehrſtelle gewechſelt. Den Eltern iſt er über den Kopf 
gewatien. Die Mutter, ſchwer mit der Not der Zeit ringend, 
ſteht hilflos da, zuckt die Achſſeln. Ein frecher, kecker, dickköpfiger 
Burſche. Einmal habe ihn der Lehrer geſchlagen. Darauf ver⸗ 
ſteift er ſich jetzt: aus Angſt ſei er nicht mehr zur Schule ge⸗ 
gangen. 

„Aber du ſiehſt gar nicht nach einem Haſerfuß aus!“ 

Der Lehrer ſtellt als Zeuge den Sachverhalt ganz anders 
dar. Er iſt ein ſchmaler, blaſſer, nervöſer, überhetzter Menſch, 
der eine neben dem friſchen, frechen Jungen abſolut keine Angſt 
einflößende Geſtalt abgibt. Im Gegenteil. Man glaubt ihm 
ohne weiteres, daß er mit dem Jungen einfach nicht fertig ge⸗ 
worden iſt. f ! i 

Neben dem Richter vor einem anderen Tiſch ſitzt hinter 
einem Berge von Akten der Vertreter des Jugendamtes. Auch 
aus ſeinen Notizen t hervor, daß der junge Sünder auf 
keinem guten Wege iſt. Die Mutter — elf andere Kinder hat 
fie noch — ſieht ängstlich von Geſicht zu Geſicht. Ihr geht die 
gange Sache viel näher als dem Jungen. Ein Vertreter der 
evangeliſchen Landeskirche macht ſich gleichfalls Notizen. Ein 
Geiſtlicher von der katholiſchen Jugendfürſorge ſieht dem kleinen 
Sünder ernſt und prüfend ins Geſicht. Doch der zieht einen 
frechen Mund und ſchaut zum Fenſter hinaus. 

Urteil: Schutzauſſicht des Jugendamtes 


von dieſer Zeit an nicht mehr zu uns. Jede Verbindung war 
abgebrochen. Sie hießen Sitzenbleiber. Nur in der Geſangs⸗ 
ſtunde, die ebenfalls Lehrer Petraſch gab, ſaßen wir zuſammen. 
Einmal fragte der Lehrer, was wir daheim für die Verſetzung 
bekommen hätten. Faſt jedem hatten die Eltern eine Kleinig⸗ 


kaltes Hinrichtung — vor 200 Jahren 
„Leben Sie wohl, mein Prinz!“ 

Das waren die letzten Worte des unglücklichen Jugend⸗ 
freundes Friedrichs des Großen, des Leutnants Hans Her⸗ 
mann von Katte, der wegen ſeiner Teilnahme an dem Flucht⸗ 
plan des Kronprinzen von deſſen Vater, Friedrich Wilhelm J., 
zum Tode verurteilt und am 6. November 1730 in Küſtrin 
vor den Augen ſeines Freundes mit dem Schwerte hinge⸗ 
richtet wurde. — (Nach einer zeitgenöſſiſchen Darſtellung.) 
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Ein anderer, ſchon etwas weiter ſortgeſchritten, kommt in 
die Erziehungsfürſorge. Es iſt zu deinem Selten, mein Junge. 
Wir wollen dich retten. Du wirt jetzt von Hauſe wegkommen. 
Du ſollſt ein anſtändiger, nüßlicher, arbeitswilliger Menſch 
werden. Verſprichſt du das?“ Und dem Beſahenden reicht der 
Richter die Hand, che der Junge mit ſeiner ſchluchzenden Mut⸗ 
ter den Saal verläßt 

Ein Name wird aufgerufen 
die bekümmerte Mutter kommt. 
der Erziehungsanſtalt. Hat dort eine Uhr geſtehlen. Ein Pro⸗ 
tokoll wird verleſen. Der Junge hat alles zugegeben. Er 
wollte ausrücken. „Er will überall ausrücken“, ſagt leiſe die 
Mutter und preßt die Lippen ſeſter zuſammen. „Er hat ſich 
ſchuldig gemacht, gewiß, Herr Richter . Strafe muß fein... 
cher bedenken Sie. er iſt mein Sohn . ich habe ſchon ſo 
viel durchmachen müſſen ſeinetwegen ...“ 

Das Urteil lautet auf eine Woche Gefängnis. Aber es 
wird vorqusſichtlich nicht volſſtreckt werden. Man wird weitere 
Erziehungsmaßnachmen ergreifen, ſtrengere 

Dann kommt eine Illuſtration zu unſrer traurigen Wirt⸗ 
ſchaftskriſe. Eine Firma ging pleite. Der Buctchalter wurde 
mit Waren bezahlt. Mit dieſen Waren bettieb er das Geschäft 
weiter. Der junge Lauſburſche blieb bei ihm als Laufburcche, 
als Angeſtellter, als Verkäufer, als Neiſender, Mädchen für 
alles. In den Caſees hielt man ſeine geschäftlichen Konſeren⸗ 
zen ab. Aber das „Unternehmen“ ging bald in die Brüche. Der 
junge Laufburſche ſchmütt zur Solbſthilfe. Er verkaufte etwas 
von den Waren und behielt das Geld für ſich, da der Buchhalter 
ihm keinen Lohn, lein Krankengeld und auch feine Steuermar⸗ 
ken und Krankenkaſſengebühren bezahlt hatte. 

„Ich mache Sie darauf aufmerfiam“, jagt der Richter mit 
gutem Grunde zu dem Buchhalter, der als Zeuge auftritt, „daß 
Sie die Ausſage verweigern können. wenn Sie ſich ſelbſt einer 
ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht haben“. — Es muß ſein. 

Der Anklagevertreter beantragt Freisprechung. Sie wird 
auch beſchloßen und verkündet. Aber auch hier wird ſich das 
Jugendamt ein wenig um die Zukunft des Jungen kümmern. 

Dann kommen zwei Mädels. Sie werden des Diebſtahls 
bezichtigt. Hausſuchungen haben ſtattgefunden. Ein ernſter 
Fall. Wenn man die beiden jungen Mädels ſieht, traut man 
ihnen die Tat kaum zu. Und man hat recht damit. Denn nach 
einer Viertelſtunde Verhandlung wird das angebliche Verbrechen 
zu einem Muſterbeiſpiel einer richtigen kleinen, gemeinen In⸗ 
trigue. Beim Putzen des Geſchäftes hat die eine Stoffreſte, die 
in den Ofen wandern ſollten, mit nach Hauſe genommen. Die 
andere hat bei einer ähnlichen Gelegenheit den Werkmeiſter um 
Erlaubnis dagu gebeten. Dann kam ein Krach mit einer an⸗ 
deren Arbeiterin. Die ging zum Chef und zeigte die beiden 
wegen Diebstahls an. Zweimal fanden Hausſuchungen ſtatt. 
Man fand eine Bluſe, die aus dieſen Reſten angefertigt war. 
Der Chef ſelbſt gibt den Mädchen die beſten Zeugniſſe. Die 
Erkundigungen über ſie lauten überall ausgezeichnet. Auch das 
Jugendamt ſetzt ſich ausdrücklich für die Mädels ein. Die 
beiden Elternpaate hinter ihren Töchtern ſchweben zwiſchen 
Stolz und Furcht. Das Gericht berät. 

Und wieder glättet ſich das Geſicht des Richters in Milde: 
„Ihr ſeid ehrliche Mädchen. Ihr ſeid ſchuldlos. Bleibt weiter 
io, Aber wahrt auch den geringſten Schein! Ihr habt geſehen, 
wohin gehäſſige Mitmenschen euch bringen können.“ 

Erleichtert ziehen die beiden ab. Stolz folgen ihnen die 
Eltern. Ueber den Gang ſchallt des Gerichtsdieners Stimme. 
Der nädfte Meine Sünder erſcheint. Schwer ſchlürft ein altes 
Mütterchen hinter ihm drein. Mario Mohr. 


Der Junge iſt nicht da. Nur 
Ihr Sprößling iſt bereits in 


teit gegeben; die Sitzenbleiber waren natürlich leer ausgegangen. 
Als Konrad gefragt wurde, ſagte er: Eine Apfelſine; von der 
Mutter. 

Wohl fürs Sitzenbleiben? höhnte Petraſch. 

Die Klaſſe war ſtill, nur einige lachten. Wir begriffen 
es nicht recht, weshalb Frau Fleiſcher ihrem Jungen eine 
Apfelſine geſchenkt hatte. Ich erzählte es daheim. Frau Flei⸗ 
ſcher kam nämlich oft zu uns. Sie wohnte im vierten Stock und 
war meiner Mutter beim Ausbeſſern alter Sachen behilflich; 
auch an Waſchtagen ſah ich ſie an unſerem Tiſche. Ich freute 
mich immer, denn auf ihre Bitten bekam ich gewöhnlich nach dem 
Eſſen ein paar Kirſchen oder ein Stück Schokolade mehr als 
ſonſt. Oft ging ich zu Fleiſchers und ſpielte mit Konrad. Es 
war viel freier da oben im vierten Stock. Wenn Konrads 
Vater von der Grube kam, durften wir weiter ſpielen, wenn 
mein Vater kam, mußten wir ruhig alles zuſammenpacken und 
in die Ede ſtellen. Frau Fleiſcher wuſch faſt alle Tage. Für 
fremde Leute. Wenn ſie nicht wuſch, ſtand ſie hinter dem Plätt⸗ 
brett. Sie ſah oft zu uns herüber, wenn wir mit meiner Eiſen⸗ 
bahn ſpielten, und nickte uns zu. 


Einmal lag Konrad im Bett. Er war oft krank. Frau 
Fleiſcher wuſch auch an dieſem Tage. Ich ſehe ſie heute noch: 
wie der ſchmale Kopf mit dem ſpitzen Kinn über dem Waſchbrett 
auf und nieder ging. Ihr Haar war dünn, in der Mitte ge⸗ 
ſcheitelt, die Haut ſah aus wie vergilbtes Papier, ſtraff über 
die Knochen geſpannt, die an manchen Stellen im Geſicht ſcharf 
heraustraten. Unabläſſig eben die Hände auf dem gerippten 
Blechaufſchlag hin und he Dann und wann hielt ſie inne, 
bog mit aller Kraft die malen Schultern nach hinten und 
ſtrich mit feuchtem Handrößen immer dieſelbe Haarſträhne aus 
der Stirn. Sie trocknete ich dann die Hände. Ging hinüber 
an Konrads Bett. Konrad ſchlief; ich ſaß neben ihm und 
blätterte in einem lustigen Bilderbuch. Der Wecker klingelte. 
Frau Fleiſcher riß ihn vom Küchentiſch, hielt ihn unter ihre 
Schürze und ſtellte das Läutewerk ab. Dann ſah ſie Konrad 
lange an. Das Geräuſch des Weckers hatte ihn unruhig gemacht, 
ſeine Hände griffen auf der Bettdecke umher. 


Wenn der Lehrer fragt, dann ſag ihm doch, es geht ihm 
noch nicht beſſer. Es iſt ... Warte, ich ſchreibe dir's auf, ſagte 
Frau Fleiſcher und ſchrieb ein langes Wort auf einen Zettel... 


Das gibſt du ihm. Aber nur, wenn er fragt, ſonſt bringſt 
du den Zettel wieder mit. — Es war ein Wort, das ich nicht 
verſtand, mit ſchwacher Bleiſtiftſchrift aufgezeichnet. Als ich 
es ſpäter meiner Mutter zeigte, ſagte ſie: Ich dachte es mir 
ſchon. Der Vater meinte, es ſei ja ganz klar, den ganzen 
Tag in dieſem Wäſchedunſt, der Junge muß ja... Meine 
Mutter legte plötzlich zwei Finger auf die Lippen und ſah zu 
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mir herüber. Der Vater ſagte noch: Was denn? Ach jo... Er 
griff nach ſeiner Taſſe. 3 

Die Dinge verſchlugen mich in einen anderen Zipfel des 
Neiches. Andere Menſchen kamen; ich lernte ſie verſtehen, ſie 
und das Land, aus dem fie wuchſen. Aber das Herz blieb 
wohl in den Tälern der Heimat, wo ewiger Wind im dunklen 
Haar der Bergwälder flattert. 

Ein paar Urlaubstage. Ich ſchritt wieder an geſchwärzten 
Mauern vorüber, durch dunkle Höfe. Klopfte auch an Konrads 
Tür. Er war nicht daheim. Seine Mutter wiſcht wie damals, 
wenn Beſuch kam — mit der Schürze den niedrigen Schemel ab, 
auf dem Konrads Vater das Schuhzeug flickte. So ſaßen wir 
uns gegenüber. 

Von Konrad ſprach ſie. Daß er geheiratet. Daß ſeine Frau 
krank ſei. 

Was es wäre? Acehſelzucken und ein troſtloſer Blick durchs 
Fenſter gaben die Antwort, die hier in der Stadt jeder verſteht. 
— Sie iſt halt noch ſchwächer als er. Wenn er von der Grube 
loskäme, jagt der Doktor, wär's beſſer. Sie ſpricht es vor ſich 
hin. Ungläubig. 

; Sonntags iſt er bei der Straßenbahn. Als Hilfsführer. Da 
gibt's noch ein paar Pfennige. Aber gerade die freien Stunden 
würden ihm gut tun. Er macht's nicht. Es langt hat nicht. 
Denn der Kleine iſt auch ſchwächlich. 

Dann ſchweigt ſie. Ich ſtehe auf und gehe. 

Zwei Jahre ſpäter beſuchte ich Konrad. Er humpelt neben 
8001 Sein Fuß iſt verſtümmelt. Pfeilerbruch auf der vierten 
ohle. 

„Der Piezuch, weißt du, der damals aus Polen kam, in die 
ſechſte Klaſſe, war in derſelben Abteilung. Ihm hat's den 
Bruſtkorb zerquetſcht. Er lag neben mir, War auch erſt kurze 
Zeit verheiratet. Gott ſei Dank ohne Kinder“. 


1 „Strengt dich der Weg nicht an? Ich meine ... mit deinem 
u “ 


Konrad lachte leiſe und humpelt ſchneller. „Mit der Ars 
beit iſt's vorbei, aber für's Spazierengehen langt's noch“, 

Ich ſehe, wie ſein, Lächeln fällt. Es dauert nicht lange 
und wir müſſen uns doch ſetzen. Am Waldrand oben, ehe der 
eigentliche Berg beginnt. Draußen liegt die Stadt. Ein 
ſchlanker Kirchturm ſteht einſam über finſteren Dächern. 

„Na, es geht doch noch ganz gut, Konrad?“ Er ſieht vor 
ſich hin, ſchüttelt den Kopf. Dann greift er nach meiner Hand, 
krallt ſich feſt: 

„Alles, alles nehmen ſie einem!“ ſchreit er, ſtößt er aus ſich 
heraus; wie ein ſchwerer Stein fällt die Anklage zu Tal, gegen 
die ſchwarze Stadt, gegen die drohenden Gruben, vor der Berg⸗ 
kette. „Sonntags habe ich damaks noch arbeiten können. Auch 
das iſt weg. Du kannſt nicht einen Tag lang mit dem Klumpen 
da auf der Elektriſchen ſtehen, beim beſten Willen nicht! Nee! 
Sie erlaubens ja auch nicht. Invalidengeld gibt's. Du meine 
Güte, Dreck iſt das! Der Junge iſt krank. Das Weib kaputt.. 
ich ſelber ... ich... das verfluchte Bein...“ 

Er ſchlägt ſich mit der Fauſt auf den Stummel Er ſchweigt. 


Lange. 
Konrad ſchluckt. Er ſackt in ſich zuſammen. Ich ſehe ſtarr 
Der große Konrad weint. Ich laſſe 


auf den Bergkegel vor mir. 
ihn in Ruhe. Wir ſind wieder Kameraden wie damals, als wir 
Indianer ſpielten und er auf meinen Schultern ritt. Weil er 
der Schwächere war, wurde das vom Häuptling ſo beſtimmt. 


Heute kann ich ihn nicht auf meine Schultern nehmen. Er 
iſt ja ſo groß. Der Konrad, der da vor unſeren ſchönen Bergen 
ſitzt und das Leben verflucht. Rs 


Freilaſſung politiſcher Gefangener 
in Barcelona 

Paris. Nach hier vorliegenden Meldungen aus Barce⸗ 
lona ſind die meiſten politiſchen Gefangenen, die während der 
letzten Unruhen verhaftet worden waren, wieder in Freiheit ge⸗ 
ſetzt worden. J 

Wie aus Valenc ra gemeldet wird, haben die Behörden 
die Direktoren der beiden Zeitungen „El Pueblo“ und „Mer⸗ 
centil Valenciands“ verhaftet, weil fie in ihren Blättern die Re⸗ 
den aufgenommen hätten, die der Führer der Sozialiſten Prieto 
in Zaragoſſa gehalten hat. Für ihre Freilaſſung wurde eine 
Kcution von fünftauſend Peſeten verlangt. 


für Müch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Küchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge» 
‚machtenFrüchten, die nureinscuwaches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc. ist 


Dr. Oeiker's 
Vanilli'-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Welse den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma . 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 
Man achte daher beim Einkauf darauf, 
dad mann 


Dr. beiher’s Fabre 


mit der. Schutzmarke 


„Ostker’s Hellkopf“ 


erhält, 
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Briand berichtet im franzöſiſchen 
Miniſterrat 


Paris. Am Dienstag vormittag fand beim Staatspräſiden⸗ 
len Doumergue ein Miniſterrat ſtatt. Briand war erſt⸗ 
malig wieder erſchienen und gab eine längere Erklärung über 
die außenpolitiſche Lage ab, ſowie einen Ueberblick über 
die Ausführungen, die er in der Kammer machen wolle. Tar⸗ 
dieu legte den Miniſtern das Arbeitsprogramm der Kammer 
vor, während der Finanzminiſter auf die Schwierigkeiten 
des Pariſer Finanzmarktes hinwies. Der Handelsminiſter er⸗ 
ſtattete einen Bericht über ſeine Europa⸗Reiſe. 
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Kattowitz — Welle 408,7 

12,10: Mittagskonzert. 15,35: Aus Warſchau. 

16,15: Schallpatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungs» 

konzert. 18,45: Vorträge. 20,15: Plauderei über Radiotechnik. 

20,30: Abendkonzert. 21,30: Literariſcher Vortrag. 22,15: Lieder⸗ 


Donnerstag. 


ſtunde. 23: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411,8 
Donnerstag. 12.35: Konzert für die Jugend. : Wars 
träge. 16,15: Schallplatten. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: 
Verſchiedenes. 20,15: Plauderei über Radiotechnik. 20,30: 
Unterhaltungskonzert. 21,30: Aus Wilna. 22,15: Chanſons. 23: 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. 

12.55; Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. h 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Donnerstag, 6. November. 9,05: Schulfunk. 12,35: Was der 
Landwirt wiſſen muß! 15,35: Kinderſtunde. 16: Muſikaliſche 
Kleinigkeiten. 16,30: Violine und Klavier. 17: Aus Berlin: 
Oeſterreichiſche und Schweizer Lieder. 17.30: Das Buch des 
Tages: Komponiſten. 17,50: Die Schleſiſchen Monatshefte im 
November. 18,10: Schatzgräber in der Lumpenkiſte. 18,35: 
Wichtige Neuerungen für Aufwertungsgläubiger und Schuldner. 
19: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 20: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage; anſchließend: Stunde der Arbeit. 
20,30: Die Muſik der Operette. 21,30: Symphonie. 22,15: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Unter⸗ 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. In der Pauſe — etwa von 23,10 bis 
23,20: Schleſiſche Arbeitsgemeinſchaft „Wochenende“. 0,30: Funk⸗ 
ſtille. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Achtung! Gewerkſchaftsjugend und S. A.⸗Jugend! 

Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt für das Winter⸗ 
halbjahr 1930/31 2 Jugendwochenkurſe zu veranſtalten. Der 
erſte findet ſtatt vom 1. bis zum 7. Dezember, der zweite, vom 
2. bis zum 10. März 1931. Für die Veranſtaltung vom 1. bis 
zum 7. Dezember bitten wir die organiſierten Mitglieder der 
Gewerkſchaftsjugend, wie ſozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend eine 
kurze Bewerbung mit Lebenslauf und Angabe, ſeit wann und 
wo organiſiert, ob beſchäftigt oder arbeitslos, an die Adreſſe des 
Bundes für Arbeiterbildung Krolewska Huta ulica 3⸗go Maja 6, 
mit der Aufſchrift „Bewerbung“ einſenden zu wollen. Das 
Programm des Wochenkurſus wie Bedingungen werden den 
Ortsgruppen des Bundes für Arbeiterbildung, ſowie den einzel⸗ 
nen Bewerbern zugeſchickt. 

Die Bewerbung iſt durch den Organiſationsvertreter (Orts⸗ 
gruppenvorſtand oder Kaſſierer) zu beglaubigen und muß bis 
ſpäteſtens 15. November einlaufen. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 
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Der Ankoſtenteufel 
greift in Ihre Kaſſe! 


Vertreiben Sie dieſes unglückſelige Weſen, 
Herr Geſchäftsinhaber! Verzichten Sie auf 
Werbemethoden, die wohl ihre Unkoſten, 
nicht aber Ihre Umſätze erhöhen! Stellen Sie 
die Anzeige in den Dienft Ihres Unterneh⸗ 
mens! Anzeigenraum ſteigert ihre Umſätze, 
ſenkt Ihre Unkosten! Die beſten Kaufleute 
der Welt bezeichnen die Zeitungswerbung als 
die mer Werbemethode. — Erfolge haben 
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Werne ſtän 


FURANZEICE, WERBUNG 
BUND WARENANBIETUNG 


Königshütte. Mittwoch, den 5. November, abends 74; Uhr, 
Vortrag mit Lichtbildern. Als Referent erſcheint, der letzten 
Vortrag verhindert geweſene Herr Mahiolka. Wir bitten 
um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 10. November, abends um 
6% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina ein Lichtbilder⸗ 
Vortrag ſtatt. Thema: Ein Gang durchs Muſeum. Referent 
Herr Makiolka. Wir erſuchen daß die Vorträge, von den freien 
Gewerkſchaften, Partei und von den Kulturvereinen mehr in 
Anſpruch genommen werden. Um pünktliches Erſcheinen wird 
erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Die Generalprobe für das Konzert findet bereits am Soun⸗ 
tag, den 9. November, nachm. 3 Uhr, im Volkshaus (Dom Ludo⸗ 
wy) Königshütte, ulica 3⸗go Maja 6, ſtatt. Noten ſind mitzu⸗ 


bringen. Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird 
gebeten. Die Bundesleitung. 
Kattowitz. Am Sonntag, den 9. November, nachmittags 


4 Uhr treffen ſich alle Vorſtände der freien Klaſſengewerkſchaften 
und der Parteien D. S. A. P. und P. P. S. von Groß⸗Kattowitz 
im „Tivoli“ zu einer wichtigen Wahlbeſprechung zuſammen. Es 
iſt darum Pflicht der einzelnen Vorſtände, zu dieſer Sitzung zu 
erſcheinen. 

Kattowitz. 
vorm. 10 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Mitgliederverſammlung. 
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.) Die Männ:ts 
chorprobe findet am Sonntag, den 9. November, vormittags 
10 Uhr, im Ausſchuß ſtatt. Auch unſere früheren Sangesgenoſſen 
ſowie Freunde des Männergeſanges werden gedeten, zu dieſer 
Probe zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. S. A. P. und P. P. S.⸗Vorſtänd e.) 
Am Mittwoch, den 5. November, nachmittags 6 Uhr, kommen die 
Vorſtände der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, der Jugend 
und der polniſchen Sozialiſten im Metallarbeiterbüro des 
Volkshauſes in Königshütte an der ulica 3⸗go Maja 6 zu einer 
Sitzung zuſammen, um zu der techniſchen Durchführung der kom⸗ 
menden Wahlen Stellung zu nehmen. Hierzu iſt das Erſcheinen 
aller Mitglieder notwendig. s 
Königshütte. (Holzarbeiterverband.) Sonntag, 
den 9. November, vorm. 10 Uhr, im Volkshaus ulica 3⸗go Maja 
Holzarbeiterverſammlung. Die Kollegen werden erſucht, zahl⸗ 
reich und pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V. Jugend.) Am 8. und 9. No⸗ 
vember, finden 2 Vorträge über „Technik eines Motorrades“ im 
großen Saale des Volkshauſes in Krol. Huta ſtatt. Am Sonn- 
abend beginnt der Vortrag um 8 Uhr abends, am Sonntag um 
9 Uhr vorm. Ein Motorrad wird demontiert und aufmontiert, 
mit darauffolgender Probefahrt. Die Jugendlichen des D. M. V. 
werden zu dieſem Vortrag eingeladen. 


Rosdzin⸗Schoppinitz. D. S. A. P. und P. P. S. kommen am 
Sonntag, den 9. November, vormittags 10 Uhr, in der Braucrei 
zuſammen, um die Wahlarbeit einzuteilen. Die Funktionäre 
und Vorſtandsmitglieder beider Organiſationen werden um voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. 

Nikolai. (Gemeinſame Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P., P. P. S. uſw.) Am Sonntag, den 9. 
November, um 3 Uhr nachmittags, findet eine gemeinſame Mit⸗ 
gliederverſammlung der D. S. A. P., der P. P. S., ſowie auch der 
Mitglieder der Freien Gewerkſchaften beider Richtungen im 
Lokale des Lerrn Janotta ſtatt. Wegen Wichtigkeit und der 
großen Bedeutung der Verſammlung werden alle Mitglieder 
erſucht, reſtlos zu erſcheinen. 

Scharley. (Wintervergnügen der Naturfreunde) 
Am 8. November findet im Lokal Grabowski ein Winter⸗ 
vergnügen des Touriſten⸗Verein „Die Naturfreunde“ ſtatt, wozu 
die Sympathiker eingeladen ſind. f 


(£ olzarbeiter) Sonntag, den 9. d. Mts, 
Voll⸗ 
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